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Brutaler britischer Gewalttat gegen die französische Flotte.
Englifche Seeniraten überfallen in Oran ihren eigenen Beriiindeien —Franziisifche Regierung ergreift schärfste Gegenmaßnahmen

Wie in London amtlich mitgeteilt wird, seien
am 3. Juli von der englischen Flotte Maßnah-
men ergriffen worden, um alle französischen
Kriegsschisfe, die sich in britischen Häer befinden,
unter britische Kontrolle zu bringen. Jm Ver-
laufe dieser Operation seien 2 Opfer zu beilagen,
die in der britischen Mitteilung nicht näher be-
zeichnet werden.

Gleichzeitig sei den französischen Schiffen in
den nordafrikanischen Häfen ein Ultimatum ge-
stellt worden. Die englische Auslassung besitzt-die
Unverschämtheit. die nackte Brutalität dieses
zyntschen Piratenaktes mit der verlogenen und
fcheinheiligen Erklärung zu bemänteln, dasz
Deutschland entgegen seinen Waffenstillstands-
abmachungen beabsichtige. »die französische Flotte
zum Kampf gegen England einzusetzen.

Die englische Regierung — so heiszt es in der
britischen Erklärung weiter -- bedauere es, dasz
der französische Admiral, der in Dran das Kom-
mando führe, die Annahme jeder einzelnen der
gestellten Bedingungen verweigert habe. Deshalb
habe in Oran eine Aktion gegen die französischen
Schiffe unternommen werden müssen. Die Ope-
rationen seien noch im Gange.

Zu diesem neuen ungeheuerlichen Gewaltakt
der britischen Seeräuber erfahren wir folgende
Einzelheiten-

" Am Mittwoch erschien vor Dran, dem fran-
zösischen Kriegshafen in Algerien, ein englischer
Flottenverband, bestehend aus drei Srhlachtfrhiffen,
einem Flugzeugträger, drei Kreuzern und einer
leichten Flottille, und verlangte vom komman-
dierenden französischen Befehlshaber die Aus-
lieferttng der dort liegenden französischen Flotten-
einheiten, andernfalls sie angegriffen und ver-
senkt würden. Das Ultimatum war auf fechs
Stunden befristet.

Der französische Admiral wies das Ultimatutn
ab und antwortete, er würde Gewalt mit Gewalt
erwidern. «

Nach weiter vorliegenden Meldungen haben
daraufhin die britischen Kriegsschiffe den Angriff
auf die Schiffe ihrer bisherigen Verbündeten ohne
weiteres eröffnet.

Die französischen Flotteneinheiten nahmen den
Kampf an. Gegen 19 Uhr entwickelte sich eine
Seeschlacht zwischen den französischen und bri-
tischen Seeflreitträften, von dessen Verlauf zur

_ Stunde noch keine Nachrichten vorlagen.
zWie verlautet, hatte der französische Admiral« Erfolgre

von feiner Regierung den Befehl erhalten, auszu-
laufen und zu kämpfen, und durchzukommen oder
unterzugehen. Die in Alexandrien befindlichen
französischen Schiffe sollten versuchen mit Gewalt
nach Bizerta durchzubrechen. Die in England
liegenden französischen Schiffe sollten sich eben-
falls die Ausfahrt erzwingen und entsprechend
den Waffenstillstandsbedingungen Brest anlaufen.

Wie wir hierzu erfahren, hat der Führer nach
erfolgter Mitteilung dieser Vorgänge durch die
französische Waffenstillstandsabordnung an die
deutsche Waffenstillstandskommission der franzö-
sischen Regierung die Genehmigung erteilt, ihre

—

cNeue Träger des Nitterkreuzes. «
dnb. Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbe-
fehlshabers der Luftwaffe. Generalfeldmarschall

Göring, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes

verliehen an:
General der Flieger Keller. Kommendie·

render General eines Fliegerkorpsz Generalleut-

nant Ritter von Greim, Kommandieren-

der General eines Fliegerkorps; General der

Flakartillerie Weise, Kommandierender Gene-
ral eines Flakkorps und Generalmajor Deß-
loch, Kommandierender General eines Flat-
korps.

Den verdienten Generalen der Luftwaffe
wurde die hohe Auszeichnung zuteil wegen vor-

bildlicher Führung der ihnen unterstellten Ver-
,bände und wegen ihres persönlichen Einsatzes
während der Kampfhandlungen im Westen.

 lt

 «

Schiffe dort, wo sie sich dem Zugriff der Eng-
länder nicht entziehen könnten. zu versenken.

Diese Entscheidung entspricht dem Inhalt des
Waffenstillstandsabkommens, demzufolge es nicht

 

die Absicht der deutschen Regierung ift, die fran-
zösische Flotte in deutschen Besitz zu bringen. son-
dern lediglich zu verhindern, dasz sie weiterhin
am Kriege gegen Deutschland teilnimmt.

 

Französische Geheim
dnb. CBerlin, 3. Juli.

alten erbeutet.
K

CIlmtlich wird ’verlautbart:
Unsere Truppen haben einen groszen Fang gemacht. Jn dem kleinen Städtchen

La Eharite an der Loire erbeutete ein CNachrichtentrupo in einem halb zerstörten Zug die
politischen Geheimaltten des französischen Generalstabs. Die hier gefundenen Dokumente
sind von solcher Bedeutung, dasz ihre Veröffentlichung schlechthin als die größte Sensation
dieser Art bezeichnet werden muß. Sie enthüllen mit einer geradezu beispiellosen Eindeu-
tigkeit die zynischen Krie sausweitungspläne Englands und Frankreichs-. Alles, was man
deutscherseits über diese läne geahnt, kombiniert und durch bisherige CIltitenfunbe be-
reits bestätigt gefunden hatte, wird durch diese Dokumente in feinen großen Zusam-
menhängen in geradezu erstaunlicher cWeise klargeftellt.

Aus Mangel an Einfalzbereitschaft Englands
und Frankreichs sollten die kleinen Völker syste-
matisch zur Schlachlbank geführt werden. Deutsch-
land wollte man auf zweifache Art nieder-
zwingen-

1.- Durch Abschneiden von den schwedischen
Erzgruben oder durch ihre Vernichtung; ferner
durch Vernichtung sowohl des rumänischen bis
als auch der sowjetrussischen Ölquellen von Baku
und Batnm; —

2. durch hineinziehen Skandinaviens in den
Krieg gegen Deutschland, wodurch man zehn Di-
visionen gegen Deutschland gewinnen wollte, und
durch die hineinziehung von Rumänien, der Tür-
kei, von Griechenland und Jugoflawien, wodurch
man etwa 100 Divifionen gegen Deutschland mo-
bil zu machen hoffte. _

Dies nannte man sinnreich die Strategie der
„tront d’ usure“ (Abnützungsfront) gegen die
deutsche Armee. Bereits seit langem waren beide
Aktionen beschlossene Sache. Nur die Unfähig-
keit und Entschlußlosigkeit der gegnerischen Füh-
rung und das blitzschnelle Zuschlagen der deut-
schen Armee hat diese Pläne vereitelt.  

Mit Recht hat General Gamelin in einem auf-
fgefundenen Schreiben vom 12. Mai 1940 die
strengsten Vorkehrungen für die Geheimhaltung
dieser Dokumente desGeneralstabes angeordnet,
denn, „wenn eines dieser Dokumente in die Hand
des Feindes fallen sollte, so würde das deutsche
Oberkommando allein schon hierdurch politische
handhaben erhalten, die es gegen die Alliierten
auswerten würbe.“ Ein wahrhaft klassisches Do-
kument schlechten Gewissens! Der französische
Generalstab war sich im klaren über die katai
ftrophalen Folgen, die die Veröffentlichung dieser
Dokumente für die englische und französische Vo-
litik haben mußte. Das Auswärtige Amt hat in
seinem Weißbuch Jir. 6 eine Zusammenstellung
dieser Akten vorgenommen. Jn Anbetracht der
ungeheuren Bedeutung wird aber bereits heute
vor Erscheinen des Weißbuchesdamit begonnen,
der öffentlichkeit in ‚einer fortlaufenden Folge
diese Dokumente zur Kenntnis zu bringen. Ein
Jntrigenspiel wird hiermit aufgedetkt, wie es die
Welt bisher wohl kaum gesehen hat. Die Doku-
mente sprechen für sich selbst..

(Wir veröffentlichen einen Teil der Dokumente
im Inneren der Zeitung)

 

dnb. Führerhauptquartier, 4. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt-

Ein UsBoot unter Führung von Oberleutnant
z. S. Endrasz erzielte einen Torpedotreffer auf
den neuesten britischen Flugzeugträger „Jllu-
ftrious“.

Deutfrhe Kampfflugzeuge griffen am 3. Juli
im Kanal und an der Nordsee britische Hafen-
anlagen,
rarkenlager sowie Anlagen der Rüstungsindustrie
an. So wurden der Truppenübungsplatz Al-
dershot. das Flugzeugwerk Reading und schwere
Küstenbatterien bei Newhaven erfolgreich mit
Bomben belegt.

Küftenbefestigunget1, Flugplälze, Ba-,

 

Torvedoskhusr aus einen britischen Flugzeugträger
icher Bombenangriff deutscher Kampfflugzeuge auf militärifche Anlagen in England

Bei einem Angriff auf einen britifchen Geleit-
zug im Kanal erhielt ein großes Schiff zwei
schwere Bombentresfer.

Britische Flugzeuge warfen im Schutze tief-
liegender Wolken im Laufe des gestrigen Tages
an mehreren Stellen Nord- und Weftdeutschlands
Bomben ab. Hierbei griffen sie in skrupelloser
Weise die Zivitbevölkerung an, wobei in Ham-
burg-Barmbeck 11 Kinder, 3 Frauen und ein
Mann getötet, IlsKinder und 9 Frauen schwer
verletzt wurden. Auch in der Nacht zum 4. Juli
flogen einige feindliche Flugzeuge nach Belgien
und holland ein, ohne jedoch nennenswerten
Schaden anzurichten.

6 feindliche Flugzeuge wurden vernichtet.
4 deutsche Flugzeuge werden vermißt.

 

Erfolgreikhe italieniiihe Verstöße
Feindliehe Forts erobert. —-— Italienische Luftangrisfe an der Sudan-Grenze.

dnb. Rom, 4. Juli.

Der italienifche Wehrmachtsbericht vom Don-
nerstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptguartier der Wehrmacht gibt be-

kannt-
An der Grenze der Enrenaika erreichte eine

unserer Kolonnen Musaid, in der Zone von
Sollum, unter Zurückwerfung kleinerer Vanzer-

abteilungen, während unsere Luftflotte eine feind-
liche Autokolonne angriff und zersprengte. Weiter
südlich wurden wiederholte englische Angrisfe
gegen das befestigte Werk Eapuzzo glatt abae-
wtefen.  

Eines unserer UsBoote ist nicht zu seinem
Stülzpuntt zurückgekehrt.

In JtalienischsOstafrika haben unsere Dubats

(Eingeborenentruppen) ein feindliches Fort bei

Monate erobert und es trotz eines ergebnislosen
englischen Luftangrisfs, womit der Gegner geant-

wortet hatte, behauptet. An der SudansGrenze

haben unsere Geschwader feindliche-—Kräfte bei

Akobo und Gallabat bombardiert. Ein feind-

licher cuftangrifs auf Assab hat leichten Schaben

i angerichtet. «

« i
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Echt englische Hinterhälttgkett.
Zu dem gemeinen Uberfall der britischen

Flotte auf die französischen Kriegsschifse im
Kriegshafen von Oran erfahren wir noch, dasz
beim plötzlichen Angriff der Engländer, der
gestern Abend um 17-.50 Uhr erfolgte, die fran-
zösischen Schiffe zum Teil ohne Dampf waren
und so im Hafen lagen, dafz sie. ihre schwere Ar-
tillerie nicht zur Geltung bringen konnten. Diese
Umstände kennzeichnen die ganze unfaire Hinter-
hältigkeit und bodenlose Gemeinheit der Englän-
der. Sie eröffneten auf weite Entfernungen über- «
raschend das Feuer. Die Schlachtschiffe „Dün-
t‘irchen“ und »Provence« sowie der Flottenführer
„mogabor“ wurden in Brand geschossen und lie-
gen brennend im Hafen von Oran. Das Schlacht-
fchiff „Bretagne“ ift offenbar beim Auflaufen
auf eine der von den Engländern gelegten mag-
netischen Minen in die Duft geflogen.

Dem Schlachtschiff „Straßburg“, 5 Flottillen-
sührern sowie einer Anzahl von Torpedobooten
und U-Booten gelang es, kämpfend den Ring der
englischen Schiffe zu sprengen und ins Mittel-
meer durchzubrechen.

Die sranzösische Darstellung.
Jn Elermont-Ferrand wurde am Donnerstag

morgen um 3 Uhr folgendes amtliche französische
Eommunigue ausgegeben:

»Am Morgen des 3. Juli ift eine bedeutende
britische Streitkraft, die vor allem drei mächtige
Linienschiffe umfaßte, und die von der Nordsee
gekommen war, vor der Reede von Merssiels
Kebir, der Flottenbasis im Dran, erfchienen, wo
entsprechend dem Waffenslillstandsabkommen sich
ein Teil der französischen Flotte, namentlich die
„Dunterque“ und die „Strasbourg“, vor Anker
befand.

Der britische Admiral richtete an den fran-
zösischen Gefchwaberabmiral, Vizeadmiral Gen-
soul, die Aufforderung, sich zu ergeben oder seine
Schiffe selbst zu versenken. Der britische Admiral
gewährte eine Frist von sechs Stunden zur Ent-
scheidung. Ohne den Ablauf dieser Frist abzu-
warten, fchlvffen Wasserflugzeuge der englischen
Marine die Reede von Mers-el-Kebir mittels
magnetischer Minen.

Da der französische Admiral sich weigerte, zu
( gehorchen, eröffnete die britische Flotte um 17.40
Uhr auf die französischen Kriegsschiffe das Feuer.

Angesichts dieses unqualisizierbareu Angriffs
der britischen Flotte hat die französische Regie-
rung den auf der Reede von Alexandrien ver-
anterten französischen Einheiten den Befehl ge-
geben, die Anker zu lichten und auf offene See
zu gehen, notfalls mit Gewalt.

Darüber hinaus hat — da dieser Angriff um
so hassenswerter ift, als er von unferen Verbiin-
deten von gestern begangen wurde — die fran—
zösische Admiralität unverzüglich allen Kriegs-
frhiffen, die sich auf hoher See befinden. Weisun-
gen gegeben, die britischen Handelsschisfe, die sie
treffen, anzuhalten (arraisonner) und auf jeden

neuen Angriff mit Feuer zu antworten.
I

dnb. Eine am Donnerstag 16.10 Uhr von
Stefani ausgegebene Reutermeldung besagt. daß
die französische Regierung einen Befehl erlaffen
hat, demzufolge es allen britischen Schiffen und
Flugzeugen verboten ift, die 20-Meilen-Seezone
der Küsten der französischen Gebiete in Europa
und tibersee zu überstiegen oder zu burchfahren,
anderenfalls sie ohne irgendeine Warnung an-
gegriffen werden.
—

Einberufung einer cliationalverfammlung
in Frankreich. «

dnb. Havas meldet aus Vichy: Auf ihren nächsten
Tagungen werden Kammer und Senat eine Ent-
schließqu über die Einberufung der National-
versammlung anzunehmen haben. Die Nationabs
versammlung soll die durch die Lage gebotenen
Änderungen der politischen Institutionen vor
nehmen unb der Regierung die notwendige Auto-
rität zum Wiederausbau des Lan-des geben.



Mit Juden zusammen im Konzentrationslager.
Schmachvolle Behandlung internierter Deutfcher in Frankreich.

dnb. Im Nordwesten von Dijan befand sich
in der Ortschaft Markttag-ne (bei Montbard) bis-
zum 18. Juni ein französischesss Konzentrativnss
lager, in dem gemeinsam deutsche Staatsange-

- hörige und enri rierte deutsche Juden unterge-
bracht waren-. unmer aus der Flucht vor den
vordringenden Truppen war dieses Lager von
Metz über Ealens und Monrmelon bis Mar-
uiagne übergeführt werden. hier hinterließ man
nur Zehn alte Männer, die nicht mehr marschie-
ren onnten, und floh mit bem Rest der Inter-

- nierten weiter nach dem Süden Die alten Leute
wurden in ein haus gesperrt, dessen Eingänge
durch Bindedraht gesichert waren. Die Wach-
mannschaft hatte vor ihrem Abmarschdie Zurück-
gebliebenen noch mit furchtbaren Drohungen be-
dacht. Im Laufe des 18. Juni löste dann- der
Ortsvorsteher von Marmagne die Verschlüsse an
den (Eingängen unb befreite die Internierten,
während fast zur gleichenZeit die deutschen
Truppen einmarschierten.

Die Männer waren durchweg Altdeutsche, die
nach 1871 in bie Reichskande gezogen waren.
Viele von ihnen konnten, obwohl sie mit gebür-
tigen Elsässerinnen oder Lothringerinnen ver-
heiratet waren, niemals die fronggisische Staats-
angehörigkeit erlangen. Seit 15. ptember 1939
waren sie in Metz interniert, während ihre
Frauen besonders in Südsranlreich interniert
wurden. Die Söhne dieser deutschbliitigen Men-
schen wurden unter Drohungen gezwungen, in
der französischen Fremdenlegion Dienst zu tun.
Neben diesen Deutschen befanden sich in dem
Lager auch noch zahlreiche, bie nach 1933 in
Frankreich ein ewandert waren, die meisten
unter ihnen Ju en. Sie wurden bevorzugt be-

i

i
einem beklagenswerten Zustand:

 

handelt, zeicl neten sich dafür durch ihre Gehässigs
keit gegen eutschland aus. Dieses Leute wurden
von der französischen Wachmannschaft vor dem
(Eintreffen der deutschen Trupperi nach Südfranl-
reich gebracht. -

Die internierten alten Leute befanden sich in
stark unter-

ernährt, von bleicher hautsarbe und in völlig
heruntergetomtnener, ungenügender Bekleidung.
Sie stürzten den deutschen Soldaten mit einem
wahren Freudengeschrei entgegen, in das sich die«
begeisterten Rufe „heil bitter!" mischten.

Jlaliener schildern ihre shandalöse Behandlung
' in England.

dnb. Ein Vertreter der Zeitung »Giornale
d’Jtalia« hatte Gelegenheit, mit einigen am Mitt-
woch zusammen mit dein italienischen Botschafter
Bastianini und dem Gesandtschastsper anal aus
England in die Heimat zurückgekehrten » talienern
zu brechen. Alle klagten über die Schi anen nnid
Miit ndlungen, denen sie und andere Jtaliener
von man der englischen Behörden sowohl wahrend
der letzten Periode ihres Ausenthaltes in England,
wie im Berlaufe der Reise ausgesetzt waren. · So
eien beispielsweise Fsämtliche Lehrer der italieni-
schen Schulen in 'onbon wenige Tage vor der
Kriegserklärung verhaftet und eingesperrt worden
Auch konsularische Beamte habe man ividerrechtlich
festgenommen nnd italienische Prie ter miß-handelt
Geradezu unsbeschreiblich seien die eiden der Ita-
lien-er in den Konzentrationsla ern ewekem wo
man sie in der übelsten Weise bechande t ha e. Die
Reise auf dem englischen Dampfer »Monarch of
Bermudas« bis Lissabon könne man nur mit der
Fahrt auf einem schiwimniendeu Gefängnis ver-
gleichen.

—
’
|

 

ber Verbrecher briistet sich mit feinem Schurkenstreirli
synisch-dreisie Erklärung Churchills vor dein englischen Unierhaus.

dnb. Mit einer rechheit, wie nur der abge-
Mmteste Verbrecher ies tut, ftetlte Winston Thur-
chill ich mit einem Appell an die Persönlichkeiten
in höheren Stellun en vor das ltnlerhaus, um
sich se nes Schuttensireiches bei Oran zu rühmen
untde ihm den Glorienfchein einer heldentak zu
ge li.

Wörtlich erklärt der hundsfottt »Wir haben
uns erboten die Franzosen vollständig aus ihren
vertragsmäßigen Verpflichtungen zu entlaffen,
wenn ihre Flotte vor Abschluß des Waffenstiil-
standes nach britischen häsen gebracht würde, um
dem ,,treuen Kameraden« eine (Chance zu geben.«
Wie treu die Kameradschaft des nur auf sich be-
buchten England war, ist durch die ietzt veröffent-
lichten Dokumente so vor aller Welt bloßgestellt,
daß solche Worte im Munde des .herrn Ehurchill
wie blutiger hohn wirken.

Frankreich hat die Flotte nicht ausgeliefert.
Daß der Führer dem geschlagenen Gegner ehren-, .

- dem Parlament, ich überlasse sie der Nation, dervoll seine Schiffe ließ und sich damit begnügte
Vorkehrungen zu treffen, daß die Flotte ncht
zum Kampf gegen Deutschland verwandt werden
konnte, mag Ehurchill überrascht haben. Dann
aber versetzte es ihn in rasende Wut und er ent-
schloß sich, wie er vor dem Unterhause -kalt-  

schnauzig erklärt, ,,mit angemessenen Gewaltmaßi
nahmen« vorzugehen. Mit dem Zynismus des
vollkommen entmzenschten Verbrechers schildert der
blutige Schlachter den niederträchtigen Schurken-
streich. Mit einer wahren Wollust berichtet er,
wie die Schiffe des eigenen Bundesgenossen, der
die Blüte seiner Jugend für die Londoner Plato-
traten geopfert hat, hinterhältig bombardiert
wurden.

Es ist ein trauriger Ruhm, mit dem sich der
Lump besudelt, wenn er sich rühmt, Schiffe, die
ahnungslos ohne, Dampf im „hafen lagen, auf
den Grund geknällt zu haben und sich mit einer
Skrupellosigkeit ohnegleichen brüsiet: »Ich fürchte,
ber Verlust von Menschenleben unter den Fran-
zosen und auch in dem Hafen muß schwer gewesen
sein, weil wir gezwungen waren, sehr scharfe
Maßnahmen zu ergreifen. Es sind große Explo-
sionen beobachtet worden«

»Ich überlasse die Beurteilung dieser Aktion

Welt und der Geschichte«, so erklärte der Verbre-
cher mit dreister Stirn.

Die Geschichte, dessen kann Ehurchill sicher
sein, wird ihn als den größten Verbrecher brand-
matten, den die Welt ie gesehen hat.

 

Zeichen des Berialls in England.
· Kroniuwelen und Archive nach Kanada überführt. — clieraiveifelte Angslmaßnahinem

dnb. Nach einer Meldung der Stoctholmer
„am Dagligl Qlflehanba“ aus Madrid sind die
«Archive des englischen Außenministeriums und
anderer wichtiger Ministerien bereits in aller
Stille nach kanada befördert worden. Sogar die
äroniuwelen hätten ihren Platz im Tower
verlassen müssen und befänden sich jetzt jenseits
des Ozeans gleichfalls in fianaba. «

Die Madrider ,,Insormaciones« schreibt dazu
unter der Überschrift »Zeichen des Ver-
falls“: Diese Überführung habe shmbolische Be-
deutung. Englands Regierung fühle sich tatsäch-
lich unsicher au bem eigenen Boden. Die Ner-
vosität sei unbe chreiblich unb bie Anzeichen von
hoffnungslosigkeit unter der Arbeiterschaft und
dem englischen Mittelstand nehmen zu. Die
Shmptome des Verfalls, deren Anzeichen nicht
nur in Europa vorhanden seien, sondern auch im
nahen und fernen Sägen, würden sich in Kürze
dermaßen häufen, da das britische Reich bereits
zusamnienbrechen werde, wenn die ersten Schläge
der deutschen Waffen auf England niederprasseln
werden. _

»Die ganze en lische Insel wird zur Festung
ausgebaut«, ber chtet »die· finnische Ze tun
»Svensta Pressen« aus London. In einer 3
Kilometer tiefen Zone würden an der gesamten
Küste Verteidigungsanlagen ebaut. A er auch
in er Nähe Londons so Shei t es, würden mas-
five Straßensperren aus tockjiellecht mit Stein-
fiillung sowie mit Steinen gest ten alten Autos
ebenso wie Betonsperren gebaut. —- Das Stock-
holmer »Aftonbladet« meidet aus London, daß
die Promenaden und Strandanlagen von Rams-
gate bis nach Portsmouth für bie Offentlichkeit
gesperrt sind. Die bekannten Badeorte Brighton,
Shoresham und Worthing sind neben vielen
anderen von der Außenwelt abgeschlossen.

Die wachsenden Nahrungssorgen.
dnb. Der englische Ernährungsminister benutzt

einen Mitarbeiter des „Dailh Ielegraph“, um bie
Bevölkerung auf die peinliche Tatsache vorzube-  

reiten, daß die Eierversorgung Englands auch
aus dem Wege der Rationierung nicht mehr
durchgefülrt werden kann. Vermutlich trete schon
im herb"), sicherlich aber im Winter ein der-
artiger Rückgang der eigenen englischen Erzeu-
gung ein, daß nur Teile der Bevölkerung (d. h.
bie zahlungskrästigen Plutokraten) sich den Luxus
von Eiern sichern können. An ausländische u-
fuhren ift taum zu denken.

Vahnliörper von Fliegerbombeii beschädigt.
dnb. In Widerspruch zu den in Newyort ge-

läufigen Londoner Liigenmeldungen, wonach an-
geblich deutsche Fliegerbomben in England nur
Wohnhäuser und Schulen treffen, berichtet die
Zeitschrift ,,Iron Age« am Mittwoch, daß die von
der englischen Regierung in der letzten Woche bei
den U A.-Steel-Co. unb ber Bethlehem Co. be-
stellten 112 000 Tonnen Eisenbahnschienen für die
Reparatur der durch Bomben beschädig-
ten Bahnkörper über das gesamte eng-
lifche Eisenbahnnetz verteilt werden sollen und
eiligst geliefert werden müssen.

Dummes englisches cIlbtenleungstiranbver.
bnb. Um einen Licltblick in die tiefe De-

pression der englischen fsentli lett zu brin en,
ahren gewisse Kreise der Lon oner Eil ort,
achrichteti über angebliche deutsche {Sir ebens-

sühler in die Welt zu fes-en. So meidet United
Preß aus London unter Berufung auf einen aus-
ländischen Botschafter, der natürlich diskreterweise
ungenannt bleibt, deutsche Agenten hätten einer
Gruppe englischer Privatpersonen Friedensvors
schläge unterbreitet. Die Agentur versucht so ar
dur Wiedergabe angeblich deutscher Vorfchl ge
die eldung glaubwlirdiger zu machen.

Demgegenüber wird festgestellt, daß diese V
Nachricht von A bis Zerfunden ist und
ihren Ursprung offenbar in den Wünschen ge-
miffer Londoiier Kreise hat, das englische Volk
über die» hoffnungslose Lage hinwegzutäuschen. i

ibot zurückgewiesen unb sich bereit erklärt habe,

 

„Enthüllungen fiir die betätigte.“
Stärltsler Eindruck der französischen

dnb. Die Aufdeckung der englisch-französischen .
Geheimpläne, durch die ganz Europa von den
Plutokr.itieii in den lirieg gineiuaezogen werden
sollte, hat in Italien stärkstess Aufsehen erregt-
Die Blätter sprechen von »Enthüllungen
für die Geschichte« und betonen, daß den
deutschen Truppen in dem halbzerstörten Zug an
ber Loire ein unerhört wertvoller Fund in die
händo gefallen sei, »M-fsnggam« erklärt, daß
die Deutschland in die hände gefallenen Doktr-
mente zweifelsohne die senssationellste
Veröffentlichung seit Kriegsbeginn
darstelle. Es entbehre nicht der Ironie, daß dies
gerade in den Tagen erfolge, da Rumänien die
britische Garantie aufgekündigt, da die Türkei
ihre haltung der Nichtkriegführung bestätigt, da
der irische Freistaat das englische Garantieange-

einem britischen Landungsversuch mit den Waf-

Geralslabsdolrmnente in alter Die".

In s chwedischen politischen Kreisen wirdYll
festgestellt, daß die Enthiültungen einen: neuen uns-
sgeheuer bedeutsamen Beweis für die Krieg-Hauses
weitungspläne der Plutokratien erbracht habe.J
Das Stockhomer »Aftonbladet« schreibt u. a..: North
deutlicher als bisher ist setzt dokumentiert, daßs
Finnland der Vorwand für militärische Schach-«
züge zugunsten der Westmächte war. Die Be-«
Weisung ber Erzgruben hatte in ber" britischen Besi,
trachtungsweise der Situation die Oberhand gesi·
wonnen. Die Frage von Truppenverfendungm
nach Finnland wurde zu einer Nebensache. Die;
Großmachtintrigen um den Norden sind jetzt entsi
hüllt.

Auch die K o p e n h a g e n e r" Presse veröffent-
licht die Dokumente in großer Ausmachung.,
»Faedrelandet« stellt fest, daß Deutschland mora-l
lisch gestärkt vor den Augen der ganzen Welt-
dastehe angesichts des erbrachten Nachweises fürs
alle Behauptungen über die Kriegspläne der West- fen entgegenzutreten. Dies sei der letzte Bauer

im englischen Schachspiel gewesen und mit ihm
sei auch die letzte hoffnuug entschwunden, noch}
eine Division für Albion verbluten zu lassen.

mächte.
Aus den Hauptstädten vieler anderersneutrsp

len Länder liegen ähnliche Meldung-en vor.
 

Wiederaufnahme französischer Rundfunll-
fendnngen.

dnb. Bei den Beratungen der deutschen Waf-
fenstillstandslommission stand u. a. am Donners-
tag die Fuge des französischen Rundfunis zur Er-
örterung. ie deutsche Wafferstillstandskommissiou
wies darauf hin, der franzö ischen Regierung zuzu-
billigen, bie französischen Rundfuuksender im nn-
befehteu Gebiet wie-der in Betrieb zu nehmen. Für
die Sendungen trägt die französische Regierng die
voll-e Verantwortung. Eine Zensur von deutscher
Seite findet nicht statt. «

Auf Grund vorliegender Berichte und zahl-
reicher anderer Meldungen über die fortgesetzte
völlerrechtswiidrige Belaudlun deutscher Flieger
durch Franzosen und elgier satte fiel der Gene-
ralseldniarschall Göring ve anlaßt geseåem am 27.
Mai 1940 besondere Anor nungen ü- er die Be-
handlung französischer und belgischer Kriegsgeschr-
geiler der Lustwaffe zu erlassen.

Fierzn wird mitgeteilt, daß mit Abschluß des
Wo eustillstandsvertrages diese Anordnung aufge-
hoben tvurde und für die Behandlung der franzö-
sisclybeigigcheu Kriegsgesangenen der Luftwaffe w e-
ber die g eithen Bedingungen Gültigkeit haben, wie
für die übrigen Kriegsgesangenen der seindlichen
Luft-wasse.

Marschall Graziani bleibt Generalstabschef
dnb. Marschall Graziani behält, wie amtlich

mitgeteilt wird, auch weiterhin die Funktionen

des Generalstabschefs des heeres bei. In seiner
Abwesenheit können sie auch von dem stellver-

tretenden Generalstabschef General Roatta aus-
geübt werden.

Feierliche Beiseßung Balbos.
dnb. Nachdem die gesamte Bevölkerung von-

Tripolis im Laufe des Dienstag den im Kastell
der Residenz des Generalgouverneurs von Libyen
aufgebahrten sterblichen Uberresten Marschall
Balbos und seiner Kampfgefährten die lebte Ehre
erwiesen hatte, fand am Mittwoch die feierliche
Beisetzung statt. Auf dem Wege vom Kastell bis
zur Kirche San Franceseo, die Luftmarschall
Balbo selbst vor einigen Jahren in einem der am
dichtesten beoölkerten Stadtoiertel erbauen ließ,·
hatte eine ungeheure Menschenmen e Aufstellung
genommen, um in andächtiger St mmung dem
toten Lufthelden und seinen Kameraden ihren
letzten ehrerbietigen Gruß darzubringen. Nach
dem Totenamt in der Kirche »von San Francesco
hielt Marschall Graziani den faschi tischen Appell
der Gefallenen. Die Feier, die si zu einer er-
hebenden Kundgebung der Anhänglichkeit der ge-
amten italienischen und arabischen Bevölkerung
an dem gefallenen Helden geftaltete, fand mit
der Beisetzung in dem am Meer gelegenen
fGlhrenmal der Gefallenen ihren würdigen Aus-
ang.
Die sterblichen Hüllen des Luftmarschalls

Balbo und feiner mit ihm zusammen gefallenen
Kameraden werden bis Kriegsende in ripolis
bleilåen und dann in die heimat übergeführt
wer en.

c213affenf’tiltfianbslieinmiffion unter General
Pinlors.

dnb. Die italienische Waffenstillstandstom-
mission steht unter dem Vorsitz von Armeegeneral
Pintors. Es gehören ihr an: Korpstonimandant
General Vecchiarellim, Geschwadermarschall Got-
ran, Luftgeschwaderführer Pellegrini und der
Vertreter des Außenamtes Gefandter Vittetti. b
Der Sitz der Wasfenstillstandskonimission« ist
wahrscheinlich Turin.

Zusammenschlu ·
der großen danischen sEintreten

dnb. Die Vorsitzenden der vier gxoszen Parteien
des danischen Reichstages, nämlich r Sozialdemo-
traten, ber Radilaleu, der Konservativen und der
Venstre einschließlich der RechtstaatsPartei hielten
am Dienstag eine Besprechung ab, in ber bie im
dauiscl en Reichsta vertretenen Parteien die eine
eivahrung der bestehenden Verfassung ais Grund-

l e sur das polit sche Leben ivuuchen, beschlossen
ästi- du, f»Bitte iigztkonalizdäixische I « usauåiåieuav eii
ur zuu ren. e e ar eien egen a Parte -

Meluuugsverschiedeu eiteu beifeite. l

Der Führer verlieh neue cRitterlererrge.
bnb. Der Führer und Oberste Befehlshaber Der

Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehls-
habers des Heeres, Generaloberst von Brauchilfd).
das Ritterlreuz zum Eisernen Enten} an folgende
Offiziere verliehen:

General der Jnfanlerie Ritter v on S ch· o-
bert, kiommandierender General eines Armee-
torps, Generalleutnant m e i s e n b e r g er, from-
mandeur einer Jnsanteriedivision. Oberst
Schmibt, Kommandeuk eines Jnfanterieregh
menls, Hauptmann v o n P et e r s b o r f, Kom-
mandeur eines Jnsanteriebataillons.

Ritterlireuz für den Kommodore eines Statiu-
Geschwaders«

dnb. Der Führer unb Oberfle Befehlshaber
ber Wehr-macht hat auf Vorschlag des Oberbe-
sehlshabers der Luftwaffe Generalfeldmarschall
Görinq das Ritterlreuz des Eisernen Kreuzes
dem Maior Dinorl, klommodore eines Sluta.
Geschwaders verliehen.

Dr. Ley wieder bei den Fronlarbeitern

dnb. Den im besetzten französischen Gebiet ein-
gesetzten deutschen Frontarbeitern galt eine sieben-
tägige Fahrt des Reichs-letters Dr. Ley, die sich
von Mesz durch die Champagne über Paris nach
Orleans, und von dort über Bourges nach Be-
sancon und Straßburg erftrectte.

Dr. Ley nahm auf dieser ausgedehnten Fahrt
Gelegenheit, die Frontarbeiter sowohl an ihren
Arbeitsstellen als auch in ihren Quartieren auf-
zusuchen und sich von der Wirksamkeit der Betrau-
ungsniaßnahmen, die die Deutsche Arbeitsfront in
engster Zusammenarbeit mit der »Organisation
Todt« durchführt, zu überzeugen.

General Detleo von Winterfeldl gestorben.
dnb. Nach längerem .heraleiben verstarb am

Mittwochnachniittag in Berlin General Detleo
von Sliiinterfelbt. General von Winterfeldt war
vor dem Weltkriege Militärattach(«i in Paris. Als
Bevollmächtigter der Obersten heeresleitung beim
Reichskanzler nahm er im Jahre 1918 an den
Wastfeiliistillistandsverhandlungen in Compidgs
ne ei .

cIieuer Schuthenslreich englischer Fliegen
dnb. Am Mittwochnachmittag gelang es eint: gen englischen Fliegern, in fehr großer höhe bis

nach hamburg vorzudringen. AWie fkrupellos
Englands Methoden der Kriegsführung sind, geht
daraus hervor, daß in Barmbeck —- eine dicht be-
siedelte Wohngegend ohne sedes militärische Ov-
iekt —- durch die Wollen Sprengbomben abge-
worfen wurden. Friedliche Passanten und spie-
lende Kinder wurden getroffen. 12 Kinder, drei
Frauen und ein Mann sind getötet, etwa 25 Pers.
sonen schwer verletzt, davon die größte Zahl Kin-
der. Nachdem es den Engländern trotz-«wieder-
holter Versucle nicht gelungen ist, hier in hams
burg militarifche Ziele in der Nacht wirkungsvoll
anzugreiseu, haben sie jetzt fogar bei Tage un-
schuldige Kinder und friedliche Zivilisten zum Aus
grisfsziel gewählt. Die Stunbe ber Vergeltung
rückt naher. England wird das ernten, was es
gesägtz has ff)

e er e r großen höhe und der dichter
Wolkenschicht mußte man sich darauf beschränket
Jäger zur Verfolgung einzusehen-

Der franzosische Dampfer »Champlair«
gefunlien.

dnb. Aus La Rochelle win dein » etit Dauphi-
uns” gemeldet die Compognie Genöra Transatlans
tique, die grösste französische Schiffahrtsgesell chaft.
sie bereits durch den Brand der »Paris" im . afen«
von Kavan schwer getrofer wurde, hat vor eini-
 
gen. ‘agen eines ihrer chönften unb schnell ten
lSchiffe, den »Champlain« (281·24 BRT.) tier-
oren.

Der »Champlain« befand sich in La Pallice,
bereit, nach Amerika zu gehen nnd mit einer wul-
irren Ladung und zahlreichen Pa fa irren an Vorz,
a s eine Efplosion auf dem S )ifi1 erfolgte..

Der „ß: mmblam” ist aulf eine Miue gestoßen
wodurch der Untergang erso gte.
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· Silllils ilsils LilliMkksis Blitlllli.
se. Tödlicher Verkehrsunsall. Sonn-

’abenbmittag wurbe in Röszlingen bei Breslau
eine achtjährige Schiilerin auf dein Heimwcge von
der Schule von einein Lastkrastwagen umgefahren.
Der Fahrer und dessen Mitsahrer brachten die
Verletzte zu bem Arzt in Röszliugein Da die
Verletzungen sehr schwer waren, wurbe das Mäd-
rhen nach einem Krankenhaus in Breslau ge-
bracht, ivo es nach einigen Stunden verstarb.

Stillst lttlil Klkilt Sllsfllkillliisi.
..-.-.— Diebstahl Am 27. Juni, im Laufe des

Nachmittags» wurde aus einem Hasusfslur in der
Briiderstrasze ein Roller, Mark-e »Reno«, ge-
stohleu.

» 0:: Eigentümer gesucht. Jn der Nacht zum
1. Juli wurde an einem Toreinsgang in der
Langstrasze ein Herren-fa-hrrad gefunden und auf
der Polizei-wache abgegeben. Der Eigentümer
wird gebeten, sich bei der KrimiiiialiPolizei zu
melden.

= Erholung für erwerbslälige Müller-. Das Haupt-
amt für Volkswohlfahrt hat in Verbindung mit dem
Fraueiianit der. Deutschen Arbeitsfront die Gaue an-
gewiesen, bei der Verschickiing von Müttern in erster
Linie solche zu berücksichtigen, die durch besonderen
Einsati im Kriege einer Erholung bedürfen. Erwerbs-
tätigen Müttern ist eine Erholungszeit von mindestens
drei Wochen zu erwirken.

= 5ernlrauung mit einem Iolen. Jn Odenbach
(Pfalz) wurde die Bolksgenossin Gertrud Ehwein von
einem herben Mißgeschick betroffen. Anfang Juni er-
hielt sie von der Kompanie ihres im Felde stehenden
Bräutigams-, Otto Feickert, die Mitteilung, daß dieser
seine Erklärung und Unterschrift zur Ferntraiiiing ab-
gege en habe. Falls die Braut nun innerhalb einer
bestimmten Frist vor dem Standesbeaniteniihre Unter-

schrift leiste, gelte die Ehe als geschlossen. DieBraiit

vollzog die Unterschrift am 19. Juni. Nun erhielt die
junge Frau die schinerzliche Nachricht, daß der ihr an-
getraute Mann bereits am 17. Juni, also zwei Tage

vor der Uiiterschristsleistung der Braut, bei einem An-

griff in Lothringeii deiiheldentod gestorben ist.« Nach

den Bestimmungen iiber die Ferntrauung gilt die Ehe

trotzdem als geschlossen-

 

.= Schönbrunn. 50 J a h r e im Famil i e n-
b e f i tz. Am 1. Juli 1940 befand sich die nicht nur

unter den Dorsbewohiierii, sondern besonders bei
den Aussliigleru aus Schweidnitz bekannt-e Gast-
stätte «83eiber fünfzig Jahre im Besitz der Fa-

milie beider. Der jetzige Besitzer, Helmut ver-

ber, übernahm die Vewirtschaftung im Jahre

1922 von feinem Vater nnd hat es verstanden, die
liiastwirtschaft zu einein gern besuchten Aus-
enthalt zu gestalten.

r. Ludwigsdorf. V e r k e h r s u n f a l I. Ani
vergangeneii Sonntag ivurde der 7xljährige Guts-
ausziigler Wilhelm Reich aus Ludwigsdorf auf
der Reichsstrasie Ludwigsdors———Leu-tmannsdorf,
von einem ibiotorrabfahrer umgefahren. Die
Schuldfrage ist bisher noch nicht geklärt.

oiv. Vurkersdors. Rasch tritt der Tod
den Menschen an. Am Sonnabend, dem 29.
Juni, wurde der Pächter der tiirschenallee Bur-
kersdors, A. Böcr aus« Si‘reifau, den man kurz
vorher noch in der Allee gesehen hatte, tot in der
Kirscheiibude aufgefunben. Der hinzugeriifene
Arzt stellte fest, daß Böer infolge eines alten
Leidens eines natürlichen Todes gestorben war.

(5)0 Stanborf, Ehru n g. Uiiteroffizier der
Luftwafse Erich Liebig, Sohn des Striegsiizvm
lideu Paul Liebig von hier, erhielt für beivie eiie
Tapferkeit vor dein Feinde das Eiseriie Kreuz
2. selaffe. — Ein großer Schau-« und Mel-
dekasten ist an der Mauer oberhalb des Ge-
salleiien Ehrenmals angebracht und trägt die Auf-
Schrift: »Hier spricht die NSDAP.«  

Doppeltes Sonnenquantum für bie Freizeit
Auswirliungen der Sommerzeit wurden unlerfuehk.

Unter Zugrundelegung der üblichen Tageseinteilung
eines Werktätigen hat das Arbeitswisseiischaftliche Jn-
stitut der DAF. die Auswirkungen der Sommerzeit
untersucht. » -

Der Betriebsbeginn liegt in der Regel bei sieben
Uhr. Mit Ausnahme besonders günstiger Wohnlagen
muß etwa um 5.30 Uhr ausgestanden werden. Wäh-
rend des Krieges ist statt der im Frieden wenig über-
srhrittenen durchschnittlich achtstündigen Arbeitszeit der
Aufenthalt im Betrieb mit neun Stunden ang. mi-
men worben. Nach Abzug der Pausen und der Zeiten
für Umkleiden, Wascheii usw. ergibt dies durchschnitt-
lich eine reine Arbeitszeit von etwas weniger als acht-

einhalb Stunden. Der Arbeiter verläßt also den Be-
trieb gegen 16 Uhr. Bei einer Schlasdauer von acht
Stunden, die auf keinen Fall verkürzt werden sollte,
muß um 21.30 Uhr zu Bett gegangen werden. Da
für den Heimweg, Essen, Einkaufen und ähnliche per-
sönliche Bedürfnisse von der Freizeit noch eineinhalb
Stunden abgeseßt werden müssen, bleiben vier Stun-
den als echte tägliche Freizeit.

Während die mitteleuropäische Zeit im Frühling
und Herbst einen Aufenthalt von einer Stunde, also
einem Viertel der Freizeit, in der Sonne zuließ, ist
diese Möglichkeit durch die Einführung der Sommer-
zeit verdoppelt worden. Jetzt kann auch im Frühling
und herbst noch die halbe Freizeit in der Sonne zuge-
bracht werden. Im Sommer hat der Schaffende sogar
die Möglichkeit, während seiner ganzen Freizeit im
Sonnenschein in frischer Luft Sport zu treiben, er
kann sich aber auch besser der Bearbeitung seines Gar-

werbe .i von Produktionskräften.

 tens wibmen. Wie der Aufenthalt im Freien für die
Bolksgesuiidheit und die Arbeitsfreude des schaffenden

Menschen nicht hoch genug einzusetzen ist, so wird durch
die bessere Gartenbearbeitung die Selbstversorgung wir-
kungsvoll gesteigert.

Die ungleich bessere Ausnutzung der Tageszeit be-
schräiikt sich sedoch nicht nur auf bie Freizeit, sondern
bleibt als wesentlicher Vorteil während des gesamten
Tagesablaufs bestehen. Jnsbesondere bietet die neue
Lage der Arbeitszeit physiologische Vorteile. Die Ar-
beitszeit beginnt, gemessen am wirklichen Sonnentag,
eine Stunde früher. Jm Fjochsommer wird also die
angenehme kühle Morgeiiteiiiperatur eine Stunde län-
ger wirksam bleiben. Für die Arbeitszeit noch wert-
voller ist die Verkürzung der unangenehmsten Spanne in
der größten Tageshitie zwischen 13 unb 16 Uhr. Fer-
ner kann bei der längeren Arbeitszeit im Kriege eine
Stunde länger ohne künstliche Beleuchtung im Früh-
ling unb herbst gearbeitet werden.

Während des Weltkrieges lag der hauptgrund für
die Einführung der Sommerzeit 1916 auf wirtschaft-
lichem Gebiet. Die gesamte Kohlenersparnis in
Deutschland wurde während des Weltkrieges aus der
Sommerzeit auf mindestens 250000 Tonnen jährlich
geschätzt Daraus ergibt sich nicht zuletzt das Frei-

Einen nicht zu über-
seheiiden Vorteil bringt endlich der relativ früher lie-
genbe hauptverkehr insbesondere in der Stadt, wo
eine Seiikiing der durch die Verdunkelung verursach-
ten Berkehrsunfälle mit Sicherheit zu erwarten ist.
Gegenüber all diesen Vorteilen wiegen die kleinen
Schwierigkeiten der Unistellung nicht schwer. Zinsbe-
sondere wird dieGesamtdauer des Schlafes nicht ver-
kiirzt, denn das Ziibettgehen richtet sich im allgemeinen
nach dein Grad der Ermüdung und der Gewohnheit
 

Aus Stilleben.
rt. Stangenbielan. Schwerer V erkehrs-

nufall. Am Dienstag ereignete fich hier ein
schwerer Unfall. Ein hiesiger Lehrer, der seine
Schulklasse zu einer stinovorstellungs begleitete.
wurde beim Ueberschreiteu des Fahrdammes von
einem ihm entgegenkommenden ziraftwagen so
schwer angefahren, dasz er anit schweren Ziopsver-
letzungen, Oberschenkelbrneh und schweren inneren
Verletzungen in eiiisitrankeulnius gebracht wer-
den iiiiifzte. _ .

aw. Wünschelburg Jm Hotel vergiftet.
Jii einem Hotel der Heuscheuer hat sich ein Ge-
sihäftsuiaun aus Vreslaii,—-der sich seit einigen
Tagen in einem Badeorte der Grafschaft zur Stur
anfhielt, vergiftet.

se. Göttin. Oberbürgermeister 'er.
Damraii nach Dublin berufen. Der
Reiihsininister des Innern hat den Oberbürger-
meister ils-i-. Dainraii zur Dienstleistung beim Ge-
ueralgouveriieineiit in strakau abgeorbnet. 'L'r.
Daiiirau wird die Geschäfte des Aiiitschess der
Distriktsverivaltung in Dublin übernehmen. Die
Geschäfte des Oberbürgeruieisters werden für bie
Dauer der Abordiinug von dem allgemeinen
Vertreter wahrgenommen.

bf. Göttin. Sich selbst gerichtet. Als
ein 38jähriger, bereits schwer vorbestrafter Mann
wegen verschiedener neuer Straftaten in feiner
Wohnung in der Sonnenstraße verhaftet werden
sollte und der Polizeibeamten ansichtig wurde,
versetzte er sich mit einem siücheninesser einen
Stich ins Herz, der feinen alsbaldigen Tod zur
Folge hatte. «

dd. Sagan. Ein früherer Landtags-
ftenograph 91 Jahre alt. Auf einen
ivechselvollen Lebenswcg blickt bei gesundheit-
lichem Wohlbefiiideu der Altersreutner Paul
Jende zurück, der sein 91. Lebensjahr vollendete.
Jeiide, der aus Briesznitz (Streit; Sagan) ftammt,
studierte zunächst Theologie, hörte dann Medizin
und Rechtswissenschast, 1899 erhielt er eine Be-
rufung als Landtag-sitenogroph nach Dresden.
Später war er als Hauslehrer in Polen tätig.
Nach seiner Militärpslitht kam er nach Altenburg
unb wnrbe Mitarbeiter am Piererschen Lexikon.
1874 arbeitete er als Schrisstleiter in Duisburg

 

989999 RM für das Deutsche Rote Kreuz.
Schweidnitz meldel 4496,47 AM» Schweidnitz Land 9291,65 AM.

Jn knappen sechs Wochen hat der deutsche
Soldat Frankreich zum Waffenstillstand gezwun-
gen. Eine Tat, die sich würdig in die große Ge-
schicht-e unseres Volkes und den heldenhaften
Kampf um die endgültig-e Befreiung unseres
Vaterlandes eiiureisht. Die Heimat will durch
nimmer ermüdende Schaffensfreude sich dieser
Großtaten unserer Soldaten würdig erweisen.
Nicht zuletzt aber findet der Ausdruck des Dan-
kes seinen Niederschlag in der Opferfreudigkeit
des arbeitenden Deutschlands für- das Kriegs-
hilsfswerk des Deutschen Roten Kreuzes.
Am Tage der ersten Reichsstrafzeusammlung

für das sisriegshilfswerk des Deutschen Roten
Kreuzes stellten sich die Angehörigen der 92S.-
KOV., des Roten Kreuzes und die Jungen und
Mädel der HI. und des BDM. in den selbst-
losen Dienst dieses Hilfstverkes Der Erfolg
ihres eindrinsglichen und unermüdlicheu Appells
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an bie Herzen aller Volksgenossen im Gan
Schlesieu war überaus groß. Jnsgefanu wur-
den an diesen beiden Tagen 980090 RM. als
Spenden abgeführt. Dieses stolze Ergebnis fügt
sich würdig ein in die geschichtliche Größe der
Zeit, die wir im Augenblick miterleben dürfen.

Zu deiii Gesamtcrgclinis im Gau Schlcsien
steuertcn die Sannnlcrinuen nnd Sammler aus
dein Gebiet der Stadt S ch w eibnih bie be-
trächtliche Summe von 4496,47 RM. bei, während
im Lan dkrcis Schweibnih, einschließlich
der Städte Freiburg und Striegaii,
9291,65 RM. gesammelt wurden. Jm Gesamt-
ergebnis brachte damit die erste Reichsstrafkens
saiiiinliing für das Kriegshilfswerk des Deutschen
Roten Kreuzes im Bezirk der Kreisaintsleituug
Schwcidnitz dcr NSB., bie auch sämtliche Vor-
bereitungen fi« die Durchführung der Samm-  lung traf, 137 8,12 RM. J
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unb nach 1897 mehrere Jahre in der Schriftlei-
tiiiig der ,,Geraer Zeitung«.

oa. Rothenburg OL. Gesaszter Sittlich-
keitsattentäter. Vor kurzer Zeit wurde
eine Angestellte in Nieder-S«eiffersdorf in der
Nacht auf dem Heimwege von einem Manne an-
gefallen, welcher ein Notzuchtverbrechen versuchte.
Durch energische Abwehr kam das Verbrechen
nicht zur sAusführung. Vor einigen Tagen ver-
suchte wieder ein Maun ein ähnliches Verbrechen
an einer anderen Angestellten. Durch Zustopsen
des Mundes verhinderte der Täter fein Opfer
am Schreien. Auch hier verhinderte energische
Abwehr die Ausführung der Tat. Zum Glück
erkannte die Iliiberfallene den Täter, so daß er
bald in der Person eine-s Mannes aus Melanne
dingsest gemacht werdenkonnte. Anscheineiid han-
delt es sich bei beiden Vergehen um ein und den-
selben Täter.

se. Stäben (Eber). Blitzschlag ins Vett.
Bei dem letzten Gewitter richtete der Blitz in der
tsfolonie Läskau erheblichen Schaden an. Jn zwei
.päufern wurden die isiundfunkapparate zerstört.
In einem dritten Hause schlug der Blitz in die
Betten und zündete. Die Betten verbrannten
und nur mit Mühe konnte ein Großseuer ver-
hindert werben.

se. Oppeln. Durch Wolfsbiß den Arm
verloren. Durch eigenes Verschulden verun-
gliickte im Oppelner Tierpark die 60 Jahre alte
Franziska Michalla aus Oppeln. Als sie mit dem
Füttern der Raubtiere beschäftigt war, warf die
Frau am Zwinger der Wolfsfainilie das Futter
verbotsividrig mit »der Hand hinein. Einer der
Wdlse schnappte sofort nach der Hand der Frau,
wahrend der zweite Wolf hinzusprang und den
ganzen Arm der Frau hineinzog. Die Bedau-
ernswerte mußte schwer verletzt ins Krankenhaus
gebröicht werden. wo ihr der Arm abgenommen
wur e.

se. Oppeln. Jii einem Steinbruch er-
trnnken. Jn Tarnau, Kreis Oppeln, badeten
mehrere Jungen in einem Steinbruch. An einer
vier Meter tiefen Stelle ging der 14 Jahre alte
Sohn des Häuslers Franz Kruppop aus Grasen
unter. Da keiner der Anwesenden die genaue
Stelle des Uiisgliicks kannte, gelang es erst nach
längerem Suchen, den Verungliicksten aus dein
Wasser zu ziehen. Wiederbelebungsversuche
blieben leider ohne Erfolg. «

se. Hindeiiburg.« Kind aus dein Fenster
gestürzt. Jn eine-in Haus in der W’iiikler-
strafie stürzte in Abwesenheit der Mutter ein drei
Jahre alter Junge aus dein Fenster der im ersten
Stockwerk gelegenen elterlichen Wohnung. Er
erlitt einen Schädelbasisbruch und ivurde ins
Krankenhaus gebracht. Sein Zustand ist lebens-
gefährlich.

Oftoberfchlefien.
»Dir-. Ley am Sonntagabend in Rattowiti.

fc. stattowitz. Rei·chsorganisativnsleiter Ost-.
Ley, der am kommenden Sonntag an der festlichen
Wiedereinweihnng des Rheden-Denkmals in Kö-
nigshiitte teilnimmt, spricht am Abend des
gleichen Tages um 29.99 Uhr auf einer Groß-
kuiidgebiing in der Kattowitzer Markthalle und
ihren Vorplätzeu zu 49000 Gesolgfkhaftsmitglie-
dern des Kreises Kattowitz und weiht anschließend
neue Betriebsfahnen. Die Bevölkerung der
Stadt Kattowitz sieht anit Freude und Erwartung
dein Besuch 'Ltr. Leys entgegen und rüstet zur
Groszkundgebung, die sich zu einem mach-wollen
Vekenutnis zum Führer und zu Grvßdeutsrhland
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 gestalten wird.

Man bereitet bie üaltfaiale noch der Sebroartisanioeisung and gibt eine drrangegebenen Anlagen dazu

Die frümte oder das hornig-L werden hat; bar/bem anrichten in bie finltfdmle-gegehen

für die gamma fi e iaird do- Eiweiß zu steifem Schnee gef’chlagen. Dann gibt man den

Uaniliinzucher hinzu- Ver Schnee must so fefi fein. dass ein Schnitt mit einem Messer sichtbar bleibt;
Man sticht mit einem Löffel filöfle davon ab. feht sie aufitheifies, nicht- mehr hoch-indes Wasser
unb lässt sie im zugedachten Ion} in etwa S Minuten fest werden. Miit- gibt fie nur) oor dem
Ansichten in bie Haltfdialm

für bie Manbello—Eicfla‘qe deteikrs man einen willkomme srb Erwde
gibt ihn in eine mit kaltem Wasser ausgrsaülte {arm unnftüqt ihn nach
bem Erhalten. Mit einem Löffel nicht man Moor dMnrichtrn
Web-MWIIFDW Wab»»slrtgggslesnoidsas

 

10000 Jahre alte Spuren eines Fischen unb
Jägervolkes.

se. Schvppkuitz. Wie seinerzeit berichtet, wur-
den in ber Nähe von S joppinitz-Sosnowib be-
deutende frühaeschikhtliche Fund-e gemacht. Jetzt
hat sich Museuinsdirektor 03m. Psützenreiter vom
Grenzlandmuseuin Veuthen in einem Vortrag
näher über diese Funde geäußert. Es handelt
sich hier um dlc fruhesten Spuren eines Fischer-
und Jägervolkes norditchen Ursprungs. Noch wich-
tiger aber als diese Fuiide sind die ebenfalls hier
ausgedeckten Zeugen aus den Gräbern eines do-
nauländischen bezw. nordischen Bauernvolkes, das
etwa um 5000 bis 4509 v. (ihr. hier aiisässig war.
Die jüngsten Zeugen der Frühgesihichte stammen
aus der Zeit um 1990 v. Ehr. Hier handelt es
sich wie bei den weltbedeutenden Funden von
Adaiiioivitz, Kreisel Kofel, um das endlich sicher
festgestellte Bindeglied einer Kultur, die erneut
die sdeutsche Vergangenheit Südostschlesiens nach-
weit.

Aus dem (berichteten,
Sühne für einen Mord.

Vor wenigen Monaten wurde in Gottesberg eine
Frau namens Martha Folge ermordet in ihrem Bett
aufgefunben. Der Verdacht ober Täterschaft richtete sich
gegen den aus Schreiberhau stammenden Ernst Leder-,
der auch kurze Zeit später festgenommen und inhaftiert
murbe. Trotz einer Menge von Beweisen bestritt se-
dcch Leder die Tat nachhaltig.

Jn der Sitzung der Straskammer in Waldenburg
legte aber Leder unter der Wucht der Beweise nach
vielstündigen Verhandlungen ein Geständnis ab. Nach
einem Zechgelage begab sich der Angeklagte mit in die
Wohnung der Frau Falge. Dort entstand zwischen
beiden ein Streit, in dessen Verlaufe er die Frau durch
einen Stich in die Halsschlagadergegend tötete. Dar-
aufhin legte er sich in das Bett unb schlief zunächst
seinen Rausch aus. Nach dem Erwachen legte er bie
Tote in das Bett und verschwand.

Das rohe Verhalten des Angeklagten wurde vom
Gericht strafverschärfend angesehen. Er wurde wegen
Totschlags gemäß des Antrags des Staatsanwalts zu
zehn Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust
verurteilt. Drei Monate Untersuchungshaft wurden
auf bie Strafe angerechnet.

Zwei Eifersuchtskalen gefühnk.

Das Sondergerächt in Kattowiß verurteilte den 31
Jahre alten Jgnaß Rybakowski aus Bogutschüß wegen
Körperverletzung mit Todesfolge zu fünf Jahren Zucht-
haus. Nybakowski hatte am 21. April 1940 mit eini-
gen Bekannten. darunter dem 31jährigen Kraftfahrer
Gabrisch aus Kattowitz, in seiner Wohnung gezecht.
Jn den späten Abendstunden legte sich Rybakowski,
der zuviel getrunken hatte, zu Bett, während Gabrisch
allein mit der Ehefrau Rijbakowski in der Küche blieb.
Nach einiger Zeit sprang Rybakowski vom Bett auf,
lief in bie Küche n'nb ftach, offenbar aus Eifersucht,
den Gabrisch mit einem Messer zweimal in den müden.
Gabrisch starb noch in derselben Nacht an innerer Ver-
blutung. .-

Das gleiche Gericht verurteilte ferner den 27 Jahre
alten Maximiliaii Kasprznk aus Mloszowa, Kreis
Ehrzanow, wegen versuchten Totschlags zu drei Jah-
ren Zuchthaus. Kasprzyk vermutete, daß seine Frau
mit anderen Männern Umgang hatte unb wollte sie
los sein. Am 25. März 1940 nahm er, als feine Frau
von hause abwesend war, Glas, zerstieß es in einem
Mörser und mischte es unter Salz. Dieses Gemisch
streute er in Kraut, das seine Frau zubereitet hatte
unb stellte es für fie bereit. Als die Frau nach der
Rückkehr von bem Krauti zu essen begann, merkte sie
sogleich, daß es Glassplitter enthielt. .__:

 

 

§ Schlechter Tausch. Ein mehrfach vorbestrafter
Köbener Einwohner wurde kürzlich vom Steinauer
sZlmtsgericht wegen sJiücffallbetruges zu neun Monaten
Gefängnis bestraft. Er hatte bei einer Breslauer
Firma Pelze bestellt und die Bezahlung ,,vergessen«.
Der Verurteilte legte, obwohl ihm davor dringend ab-
geraten worden war, gegen das Urteil Berufung ein.
Jn der Verufungsverhandlung wurde er setzt II einein
Jahr unb sechs Monaten Zuchthaus veruriitLIt Er
hatte also einen sehr schlechten Tausch gemacht.

§ (Erneute Vorbeugungshaft für eine Gewohnheils«
trinkerin. Die als Gewohnheitstrinkerin bekannte 53-
jährige Auguste Tafft geb. Schörnig, wohnhaft in
Breslau, wurde auf die Dauer von sechs Wochen in
polizeiliche Vorbeugungshaft genommen, weil sie sich
durch übermäßigen Akkoholgenuß in einen menschen-
unwiirdigen Zustand versetzt und so am Straßennet-
kehr teilgenommen hat. Sie wurbe erst am 11. April
1940 nach einer Vorbeugungshaft von vier Wochen ent-
lassen. Trotzdem gegen sie ein Wirtshausverbot er-
gangen-ist, hat sie in einer öffentlichen Schankwirt-
schaft erhebliche Mengen Alkohol zu sich genommen.
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Veröffentlichungen aus den französischen Geheimalten
Dokument Nr. 1.

Bomben itber die Erdölfelder von Balu und Datum.
Telegramm des Generals cIBenganb an

England bereitet das Bombardement der Erdölselder
von Vaku und Votum vor. Englische und sraiizöfifche
Offiziere erkunden in Zivil, als Vetroleumiiiteresseiiteii

getarnt, bie notwendigen Slugplähe.

Oberkommando des Operationsgebietes
Ost-Mittelmeer

_ Der General
Nr. 295 3/5 7. März 1940.

Streng vertraulich!
A b f ch r i ft l

General Wengand an den Oberkominandanten der
Luftstreitkräste und Generalstabschef der Landes-

verteidigung.

Der Luftmarschall Mitrhell, Kommandant der Luft-
waffe des mittleren Ostens, der heute in Begleitung
des Generals Iaiineaud auf ber Reife von Antara nach
sBeirut kam, hat mit mitgeteilt, daß er von London
Anweisungen betreffend die V o r b e r e i t u n g en fit r
die etwaige Bombardierung von Baku

Dokument Nr. 2.

Neue Fronten in Standinabien und auf dein Ballan
Auszeichnung des Generals Gamelin vom 10. März 1940.

Pläne der Alliierten für die Schaffung neuer Fronten
in Skandiiiavieii und auf dem Vulkan. —- Die Divisio-
iien der skandinavifcheii und Valkanländer sollen für

die Alliierten kämpfen.

Streng vertraulich!

10. März 1940.

Aufzeichniing über bie Teilnahme fraiizöfischsbritischer
Streitkräfte an den Operationen in Finnlaiid.

Mit Beginn der Feiiidseligkeiten (3(). November
«1939) zwischen Finnlaiid unb Soivjetriißland haben
die französische unb bie britifche Regierung ihren Wil-
len zum Ausdruck gebracht, durch Lieferuiig ran Flug-
zeugmaterial und Waffen Finnland wirksame und
rasche hilfe zu bringen. Die erften Materialsenduii-
gen begannen am 20. Dezember. Das französifche
Oberkommando hat sich seinerseits unverzüglich damit
befahl, bie Ansicht des Marfchalls Maniierheini dar-
über in Erfahrung zu bringen, inwieweit, abgefehen
von den Materiallieferungen und der Entsendung von
Freiwilligen, die der Marschall schon gewonnen hatte,
französifche Streitkräfte bei den Operationen eingesetzt
werden könnten. ,

Zu diesem Zweck wurde Kommandant Ganeval zu
dem fiiinischeii Generalissiiiius entfandt. Er reiste am
20. Dezember 1939 aus Frankreich nach helsiiiki ab
und kam am 20. Ianuar 1940 zurück.

Seit dem 10. Ianuar arbeitete das fraiizösische
Oberkommando an dem allgemeinen Plan einer be-
waffiieten Interveiition in Fiiinlaiid. Dieser Plan
sah iiisbefoiidere die Landung alliierter Ti·uppeiikon-
lingeiite in Petsanio vor.

Gleichzeitig sollten gegebenensalls vorsichtshalber
bie. Häfen und Flugplätze der norwegifchen Weftküste
in die Hand der Alliierten gebracht werden. Der Plan
fah außerdem vor, daß aufgrund der einmal gewon-
neuen Ergebnisse die Operationen möglicherweise auf
Schweden ausgedehnt und die Erzgruben von (Ballt-
nare, ber wichtigen Ouelle für die Erzzufuhr nach
Deutschland, besetzt werden folllen. Durch biefe Ope-
rationen sollte gleichzeitig eine neue Verbindung über
Narvik—-—Lulea geschaffen werden.

Der Plan für die Operatioii bei Petsaino stimmte
mit dem überein, den Marschall Mannerheiin dem
Kommandianten Gaiieval dargelegt hatte.

Bei den halbanitlichen Unterreduiigen mit dem bri-
tischen Oberkommando schien diefes unsere Auffassung
zu teilen.

Bei den interalliierten Militärbesprechungeii vom
31." Ianuar und 1. Februar, die der Sitzung des Ober-
sten Rates vom 5. Februar varangingen, verwiefen
bie Eiigläiider die Frage der unmittelbaren Hilfe für
Finnlaiid an die zweite Stelle. Sie zeigten sich als
entschiedene Anhänger einer Unterneh-
mung gegen die Erzgriiben Nordschwes
dens, die wenigstens im Anfang den Ubertritt eines
Teiles der beteiligten Streitkräste nach Finnland zur
Nebenerfcheinung haben follte. Man verzichtet somit
praktisch auf bie Unternehmung gegen Petfamo. Diese
hatte nur noch sekundären bezw. EventualsEharakter

Diese Ansicht erlangte-im Obersten Rat die Mehr-
heit. Die Vorbereitung der skandiiiavischen Expedi-
tion wurde sofort in Angrisf genommen und sie stand
seit den ersten Märztagen zum Transport bereit. 1)

No. 104/1

1) Die erste Gruppe der französischen Streitkräfte
feine Atpensägerbrigades stand am 26. Februar zum
Verlassen der Garnisoiien bereit unb konnte vom 1.
März an jederzeit eingeschifft werden Für den Fall
eines plötzlichen .hanbfireiches auf Petsanio hätte eine
Vorhut schon viel früher entsandteii werden können.

Dokument Nr. 4.

Schwerste Belastung des tiirlifrhen Außenminifters.
Telegramm des französischen Bot chasters lcMassigli in Antrara an das cztufaenminifterium

in ar s vom 14. cMärz 1940.

Unterhaltung des Votfchafters mit dem türkischen
Außenminifter iiber das Bombardement von Vaku und
Datum. Der Votschaster erwartet von dertürkischen

Regierung keinerlei Schwierigkeiten.

Uberseßnng:

Ministerium des Äußern. Antara, 14. März 1940.

No 529 Mit Kurier eingegangen
um 22.13 Uhr.

. Streng geheimi

Im Laufe des Beinchen, den ich ihm gestern gemacht
habe, hat der Minister des Äußern mir aus eigener
Initiative ein während der Nacht eingegangene Tele-
grainm vorgelegt. in bem ber füriifche Vertreter in
Moskau über eine Unterredung mit dem Botschafter
der Vereinigten Staaten berichtete. Nach Ansicht dsg-
ses letzteren sollen die Rusfen sich über die Gefahren
einer Bonibardierung und eines Brandes der Oel-
gegend von Batu solche Sorgen machen, daß die sow-

 

 
 

General Gamelin vom 7. Aiärz 1940.

unb Votum erhalten habe. Er hat« mir feine
Absicht eröffnet, den Marschall Eakmalk um die Er-
laubnis zu bitten, Flugplätze erkunden zu laffen, die
in den Räumen von Diobesir, Erzeruni, Kurs und des
Wen-Sees als Zwischentaiidepläize für Flugzeuge die-
neu tönnten, bie ihre haupibafis in Dfezireh hätten.
Der Liiftmarschall Mitchell hat mich um die Erlaubnis
gebeten, unsere Flugplätze in Dfezireh auszukundschaf-
ten, da die politische Lage des Iraks, dessen Unabhän-
gigkeit anerkannt ist, nicht gcftattet, bie Flugplätze die-
fes hoheitsgebietes ohne die Gefahr von Kombinatio-
nen zu benutzen. Ich beehre mich, Ihnen zu berichten,
daß ich dem Wunsch des Luftniarfchalls nachgetommen
bin. ·

Die Besichtigung wird demnächst von britischen und
französischen Offizieren, bie beiderseits in Zivil anf-
treten werben, bnrchgefiihrt werben. Es wird dabei
der Eindruck erweckt werden, daß es sich um Arbeiten
betreffend die Ausbeutung der erdölhaltigen Schichten
dieses Raumes handele. Weygand.

Die Leitung der in Skandinavien beabsichtigten
Operationen war dein britischen Oberkommando über-
tragen worden. Dies konnte aiifcheiiieii nicht anders
geregelt werden.

Die Beförderung des Erpeditionskorps einerfeits
und des Nachfchubs andererseits mußten tatsächlich auf
sBertehrswegen vor fich gehen, bie durch die Zone des
britischen Mariae-Oberkommandos führten. Der Schutz
dieser Traiisporte liegt selbstverständlich den britifchen
Seestreitkräften ob. Außerdem kann die franzöfifche
Marine nicht überall gleichzeitig anwesend sein: Das
Mittelmeer, die Atlantikkiifte Frankreichs und Afrikas
bleiben ihr ureigeiiftes Gebiet, ganz abgesehen von der
Aufgabe. die ihr durch den Schuß der aus Amerika
etntreffenden Geleitzüge erwächst.

Es bedarf auch der (Erwähnung, daß die Teilnahme
der französischen Landstreitkräfte an den nordischen
Operationen gegenwärtig nur eine begrenzte fein kann.
Das französische ihrer ift gezwungen, fein Gros an ber
Nordostfront zu belassen, wo es dem Gros der deutschen
Kräfte gegenübertritt. Das französische heer ist außer-
dem verpflichtet, an ber Aspenfront und in Nordasrika
die Wache gegen Italien zu halten. Das sranzösische
Heer hat ferner eine Vorhut in ber Levante. Es kann
daher unter den gegenwärtigen Umständen nur be-
schränkte Kontiiigente für außerhalb dieses Bereichs
liegende Kriegsschauplätze zur Verfügung ftellen.

In der Luft kann Frankreich angesichts der gegen-
wärtigen Lage der französischen Lustwaffe nur einen
beschränkten Beitrag leisten.

Dokument Nr. 3.

Die Operationen im Kaukasus
Telegramm des Generals Gamelin

an General cWengand am 12. März 1940.
Die von den Alliierten geplanten Operationen sollen
im mittleren Orient vom britischen Oberkommando, im
Kaukasus vom türkischen Oberkommando geleitet werden.

Durchschlagl

Projekt.

Geheiml
No. Gab/Dm.

Antwort auf Telegranim 1.ZJI i

12. März 1940.

Berlioz an Eefar Franck.  Die in einem Brief 293—EA.B.-DN. beigefügte
Note vom 7. März unterbreltete Ihnen die allgemeine."
Auffassung, die-ich dem Miiiisterpräfideiiteii bezüglichI
der Operationen im mittleren Orient und im lief-Inde- «
reii über die inögltchen Operationen im Kaukasus vor-
geschlagen habe.

Ich beftälige Ihnen. daß meines Erachtens bie use-?
rationen im mittleren Orient von dem britischen Ober-s
kommando und die Operationen im Kaukasus von dem?
tiirkischeii Kommando geleitet werden wühlen, ba leh-
lere besonders durch türkifche Streitkräfte unter Mit-,
wirkung der Lustwaffe und evtl. alliierter Spezialkon-.
tingente durchgeführt werden.

Sie können mit Marschall Tschakinak über diese
Frage in Verbindung treten uiid an allen vorbereiten-.
den Untersuchungen über den mittleren Orient teil-
nehmen.

Jch iibersende Ihnen durch Kurier eine zufammen-
fasfende Abhaiidlung iiber die Aktion im Kaukasus.

gez. General Gamelin.

 

setriifsifehe Verwaltung amerikanische Ingenieure ge-
fragt hat, ob unb wie ein Brand, der durch eine Vom-
bardierung hervorgerufen wurde, sich mit Erfolg be-
kämpfen ließe. Die Ingenieure sollen geantwortet
haben, infolge ber Art und Weise, wie die Olfelder
bisher ausgebeutet worden seien, sei der Boden der-
artig. mit Ol gesättigt, daß eine Feuersbrunst sich un-
verzüglich auf das ganze benachbarte Gebiet ausbreiten
würde; es würde Monate dauern, bis man sie löschen
könnte, und Iahre, bevor der Betrieb wieder aufge-
nommen werden könnte. Was den Schutz der Bevöl-
kerung angehe, so müsse die Stadt zu diesem Zweck
um 50 Kilometer weiter gerückt werden. »Was halten«
Sie bavan?" fagte Saracoglu zu mir. Ich habe ges-«
antwortet, moberne Vombenflugzeuge hätten zweifelt
los einen ausreichenden Aktiousradius, um Vaku von
Dfezireh oder vom Nordlrak erreichen zu können; ro
müßten aber dazu tilrki che unb iranifche Gebiete üben-ff
flogen werden. „Sie ürchteu also einen Einspruch

 

Jransk antwortete der Minister. Deutlicher hätte er
mir nicht klar machen können, daß die Schwierigkeiten
nicht von türkifcher Seite kommen würden.

Es wäre ungeschickt gewesen, wenn ich ihn genötigt
hätte, fich näher auszusprechen und ich bin deshalb

nicht weiter auf die Äußerung eingegangen. Sie ist
aber nichts beflaweniger fehr wichtig unb ich gestatte
mir, Euer Exellenz ganz besonders darauf aufmerksam
zu machen. Jch habe überdies auch meinem englischen
Kollegen davon Mitteilung gemacht. ‘ Mafsigli.

Dokument Nr. 5.

Strateaie der ,,Abniihung der deutschen Streitkräfte«
Auszeichnung des Generals Gamelin vom 16. März 1940.

Die Pläne ddr Schaffung neuer Franken werden ver-
fügt. Deutfchlanb unb Soivjetrußland sollen durch
Abschneiden der Erzzufuhr aus Schweden und der Öl-
zusuhr aus Rumänien wirtschaftlich geschwächtwerden.
Man will eine Strategie ber Abnutzung der deutschen

Streitkräfte« befolgen.

t1 b e r f e tz u n g.

Großes Hauptquartien
Biiro des Ehefs des großen General-
siabes Für die Landesverteidigung und
Lberbe ehlshaber der Landstreitkräfte.

 

Do 325 eines/m
Streng geheim.

Auszeichnung über die Rriegsführnng.

Da bie Auffassungen, die in dein Kriegsplan für
1940/"9) dargelegt find, die Grundlage unseres Vor-
gehens bleiben, empfiehlt es sich, angesichts der Unter-
zeichniing des riifsischsfinnifchen Waffenstillstandes fest-
zulegen, welche Operationen auf kurze Sicht unter-
nommen werden können, um fühlbare, wenn nicht
entscheidende Schläge gegen Deutschland zu führen-

Zu Lande erscheint es im Augenblick sehr schwie-
rig, außerhalb des unbesetzten Gebietes wesentliche
Resultate zu erzielen. Deshalb muß Deutschland ge-
zwungen werden, aus feiner gegenwärtigen abwar-
tenben haltung herauszutreten Das erste, was nötig
ift, ist eine Verschärfung der Blockade.

Reben den wirtschaftlichen Ergebnissen, die davon
zu grwarten find, müssen folgende Ziele angeftrebr
wer en:

1. Es kann in Deutschlands Interesse liegen, holland
und Velgien zu schonen, denn diefe ermöglichen
es ihm, die Wirkungen der Blockade weitgehend
zu umgehen.

Es liegt also auf ber Hand, daß eine strenge
Kontingeniierung der Einfuhr nach holland und
Belgien geeignet sein könnte, Deutschland dahin
zu bringen, daß es kurzen Prozeß macht und in
die Niederlande und Belgien einfällt, da diese
ihm dann in wirtschaftlicher hinsicht nur mäßigen
Nutzen brächten.

. Bei den fkandinavischen Ländern liegen die Dinge
anders. Belgieu und Holland dienen hauptsäcle
lich als Zwischeiihändler nach außen, während
Schweden Deutschland einen unentbehrlichen Roh-
ftoff liefert, nämlich das Eisen. .

Es muß angestrebt werden, eine solche Ver-
sorgiing zu verbieten. Ein einfaches Verfahren
würde darin bestehen, zu erklären, die Lieferiiiig
gewisser wesentlicher Erzeugnisse, wie zum Bei-
spiel des Eisens, durch neutrale Länder, die an
das Reich angrenzen, bedeute ein Beistand in aller
Form und würde zu Repressalien führen- Schwe-
den würde also iiur noch unter Vlorkadedrohung
sein Erz an Deutschland liefern können, ebenso
würde Norwegeii nur noch unter dem gleichen
Risiko die Durchfuhr bewirken können.

Falls die beiden Länder sich fiig’en, so ift das
Ziel erreicht; anberenfalls wäre ihr Seehandel zu
sperren. Angesichts einer solchen Lage könnte es
fein, daß Deutschland beschlösse, dareiif zu rea-
gieren unb in Schmeben mit den Waffen einzu-
greifen. Es müßte uns dann zur Abwehr bereit
finden; zu diesem Zweck muß in Frankreich und
in England eine erste Staffel von Streitkräften
bereitsteheii, um nach Skandinavien befördert zu
werden, sei es als Gegeiischlag oder auch als Prä-
sentiviiia"ßniihme.

Die Abschneidung der deutschen Eiiisiihren an ruf-
sischem Öl") aus dem Kaukasus wiegt zunächst ein-
mal die Preise einer (Eröffnung von Feindsellgs
keiten gegen die UdSSr auf. Ferner ergibt sich
vielleicht das Problem der Mitwirkung oder we-
nigstens der Zustimmung der Türkei.

. Wie altes, was im Orient vorgeht, kann dabei die
italienische Haltung nicht unberürksichtigt bleiben.

Wie dem auch sei, die Bombardierimg der Detro-
lennmantagen von Baku und Votum aus« der Lust
konnte Deutschlands Versorgung mit Treibstoffen ganz
erheblich behinbern.

Nach den zur Zeit angestellten (Ermittlungen wür-
den dazu neun Fliegergriippen gehören. Das Kom-
mando der französischen Luftstreitkräste nimmt in Aus-
sicht, dafür vier Gruppen zu stellen, der Rest wäre
von ber thal Air Foree zu stellen.

Diese Gruppen. die ihre Basis in Dfezireh hätten,
wo das Gelände dazu vorhanden oder in der Anlage
begriffen ist (iin nördlichen Teil ber" französischen Le-
vante) müßten, wenn möglich, auch in der asiatischen
Türkeillh Stüßpiinkte haben.

Das Kommando der französischen Luftstreitkräfte
könnte schon setzt, nachdem es 14 Tage bis einen
Monat vorher eine Warnung ausgesprochen hätte, die
Bombardierimgsoperationen in Transkaukasien in An-
griff nehmen unb zwar mit zwei Gruppen schwerer
Vomber, die durch zwei Gruppen niittelfchwerer Vom-
ber verstärkt werden könnten; sie wären, wenn die
Lage an der französischen Front es zuläßt, aus dem
Miitterlande zu entnehmen.

Die Operationen in der Luft ließen sich auf sol-
geiide Weise wirksam unterstützen:

1. Durch Aktionen der Flotte, die auf die Stillegung
bes Verkehrs im Schwarzen Meer abzielten. Da-
mit wären grundsätzlich sranzösisch-britische Unter-
seeboote zu betrauen.

—-

8.

 

0) Mit Schreiben No. 280 OI’IlD/D‘Jt vom 26. Fe- «
iiriiar 1040 an ten herrn Ministerpräsidenten gesandt.
. 9) Die Abschiieidun der Lieferungen riimänischeii
-s3etroleiiins nach Deutschland läßt sich augenblicklich
weder durch die Vlockade noch durch inilttärische Ope-
rationen erreicgen. b

I0) Diefe elän e nd ur elt Ge en tand on
Erkundigungem i‘ ö Z g i. v R

besondere tm 

2. Ihre Durchfahrt durch die Meerengen würde die
ausdrückliche oder stillschweigende Dulbung der
Türken voraussehen und sie würden eine Basis
an den Ufern des Schwarzen Meeres in Klein-
afien brauchen.

. Durch Aktionen zu Lande, die nur durch die Tür-
kei ausgeführt werden können, die übrigens durch
gewisse Teile unserer Lavantetruppen dabei unter-
stützt werden könnten. An der Operation. könnte
sich auch auf Betreiben Großbritanniens auch
Jran beteiligen.

4. Bei aller Berücksichtigung der Einwände, die im
Laufe des letzten Kriegskomitees dagegen erhoben
worden find, besteht Interesse baran, das Minens
werfen auf den Flüssen und mit den Mitteln der
Liiftwaffe sobald wie möglich in Angrisf zu
nehmen«
Auf diese Weise würde sich eine teilweise Lahm-

legung bes Innentransportes Deutschlands erreichen
lassen. Es ist wesentlich, daß die Lustwaffe die Ope-
rationen sobald wie irgend möglich von der Last be-
freit, mit der sie sich augenblicklich beschwert.

Alles in allem braucht ber rnffifch-finnifche Waffen-
stillftand nichts an den wesentlichen Zielen zu ändern-
die wir uns für 1940 setzen können; er muß uns aber
dazu veranlassen, schneller und tatkräftiger zu handeln.

Durch eine Kombination von Vlockademaßnahmen
und gewissen militärischen Operationen können wir
nicht nur die wirtschaftliche Abschnürung immer enger
gestalten, sondern Deutschland auch dazu veranlassen,
aus seiner militärifch abwartenden haltung heraus-
antreten. Die Erfahrungen von sechs Kriegsmonaten
zeigen, daß die Neutralen Deutschland fürchten.

Ohne ihnen auch unsererseits ebenso drohend gegen-
iiberzutreten, müssen wir sie unsere Kraft fühlen lassen.
Wohl verstanden muß das diplomatische und das mi-
titärische Vorgehen auf den gleichen energischen Ton
abgestimmt werden.

gez. Gamelin-

Dokument ‘Xr. 6.

Der Anschlag-s-
auf bie russisiben Oellelder.

Auszeichnung des französischen Minister«
präsidenten Daladier vom 19. Januar 1940,

General Gamelin soll Denkschrift über Zerstörung
russischer Ölfelber ausarbeiten.

19. Januar. 1940.
Abschrift einer
handfchristlichen Auszeichnung
des Präsidenten Daladier.

General Gamelin und Admiral Dartan finb zu
bitten, eine Denkschrift über eine evlt. Interoention
zur Zerstörung der ruffischen Olselder auszuarbeiten.
Fall 1: Abschneiduiig der für Deutschland bestimmten

Oltransporte im Schwarzen Meer. Es han-
delt sichs vor allem um deutsche Schiffe. In
diesem Fall wird Rußland nicht in den Krieg
hineingezogen.

Fall 2: Direkte Intervention im Kaukasus-.
Fall 3: Ohne direktes Vorgehen gegen Rußland Maß-

nahmen tressen, um Selbständigkeitsbeftres
buiigen der mohanimedanifchen Bevölkerungs-
gruppen im Kaukasus zu fördern.

Dokument Nr. 8.
Niederschrift über eine Abrede zwischen den franzö-
sischen und englischen Generalstäben der Lustwaffe
vom 5. April 1940. —- Vritisch-französifcher Operati-
onsplan für den Luftangriff aus Votum und Vaku.—-
Jn sechs Tagen soll ein Drittel der Raffinierien und

hafenanlagen zerstört werden.

5. April 1940
Sehr geheim.
Liiftangriffe auf die Erdölfelder
des Kaukasus. —- Verständigung
erzielt im Großen hauptguartier
der Lustwaffe.

Der französischsbritifche Luftangrlff auf das Kauka-
sussPetroleum richtet sich ausschließlich gegen die Ras-
sinerien iiiid—die hafenanlagen von Votum-Poti-
GroznysBaku — Es kann damit gerechnet werden,
daß innerhalb der ersten sechs Tage 30 bis 35 v. f).
der Kaukasusraffinerien und der hafenanlagen zer-
stort sein werden. —- Das verwendete Flugzeugmate-
rial umfaßt 90 bis 100 Flugzeuge, die aus sechs Flie-
gergriippen und drei britischen Geschwadern zusam-
mengestellt werden. Die französischen Gruppen werden
so ausgestattet, daß sie Baku an den vorgesehenen
Daten angreifen l’bnnen. Sie setzen sich aus zwei
Gruppen Farinan 221 unb vier Gruppen Glenns
Martin, die »mit Erfaßtanks ausgerüstet find, zusam-
men. Sie konnen bei jedem Feindslug insgesamt 70
Tonnen Bomben auf etwa 100 erkundete {Raffinerien
abwerfen.

Feindliche Gegenwirkung und die vermutli e An-wesenheit deutscher Jagdflieger werden die Wäl,rksams
seit dieser Operation in erheblichem Maße vermindern.

Neue überschwemmungen in Jugoslawien
diib. Aus verschiedenen Laiideste e ·werden neue liberfcbuiemiiiiiiiaeii acmeilldipu JätoqoülnasviitntsssNormen-Tal iuieder ganze Dörfer unter‚gleicht warben. „‘Bvlltita" me et. dasi die starkena ber lebten Tage mehr diaberr an cricbtetdie ganlze langaiibaiiernd Wi t

oberen L dria lierrirbt seit drei chioeresDie Fieber werden dadur ae inbert.gehe auszulegen, und erleiden schweren chadeu.
i

Wasser
ist-e eiii —
bät eit, als
· An de
Stiiriiiiue ter.
ire

Ein istberboot teuterte, seine drei m assen e
Bei ivarad vernichtete das Unwetter 100 WEIBER-;ftöcke, 5000 Oliveiibaume nnd 1000 Moran Mai-s.
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Erzählung aus der Zeit Boltos II.

Von Walther Schulze.
12| (W muten.)

»Na, und der Dritte?« fragte der Stadthauptmann

»Den müssen sie geschnapvt haben, habe ihn nicht mehr ge-
sehen. Ich verlor auch den Konrad dann, merkte nur, daß die
Böhmen hinter ihm her waren, während ich nach dem Bögen-
tor zu entwischen formte.“

.. „Der Konrad ist auch noch hereingekommen, aber den hat’s
haßlich gepackt. war nicht mehr recht bei Sinnen, redete was
von zwischen Bögen- und Eroifchtor.“

»Ja, da werden sie wohl kommen. Wir hatten uns gegen
Schönbrunn voraeschlichen. da merkten wir, wie von dort große
Haufen der Böhmen nach dieser Seite der Stadt gbmarschierten
Wir begleiteten sie und konnten nur hören — zu sehen war
ja nichts —, wie sie alle so ungefähr zwischen Bögen- und
Eroischtor Halt machten, mögen drei- bis vierhundert Schritt
von der Mauer sein. Dort schienen sie sich zum Angriff....«'

Weiter kam der Mann nicht. Ein krachender Schlag ließ
den Torturm erzittern, und von der Brüstung des Turmes
flogen Mauerstücke herab. Im nächsten Augenblick hörte man
auch an anderen Stellen der Mauer und in den benachbarten
Gassen Einschläge von Steingeschossen. Der Feind selbst vollen-
dete den Bericht des Burgmannen und bestätigte dessen Richtig-
keit. Es war klar: Das schwere Wurfzeug begann auf Der
Hauptgngrifssfront die Vorbereitung des Angriffs.

Der Stadthauptmann straffte sich. Es war gut so. Nun
wußte man Bescheid. Die Ungewißheit war vorbei. Sie mochten
kommen, man würde sie zu empfangen wissen. Er stieg zu dein
Wehrgang der Mauer hinauf und blickte in das Vorfeld. Der
Nebel begann sich allmählich zu teilen und zu sinken. Stellen-
weise konnte man schon an die hundert Schritt weit sehen.
Ganz unbemerkt kamen die Böhmen also nicht mehr heran.

Der Ritter von Neuhaus ging die Mauer entlang. überall
standen die Männer der hier eingesetzten Innungen bereit. Die
Katapulte waren gespannt und mit Geschossen versehen. Am
Fuß der Mauer siedeten Wasser und Pech. Bei den Frauen
die das Feuer unterhielten, sah der Stadthauptmann wieder die
Else Haberkorn. Er winkte ihr zu. Da berührte einer der ihn
begleitenden Gewappneten seinen Arm. »Herr Ritter, sie
kommen.«

Er deutete mit der Hand in den Nebel hinaus. Da sah man
erst verschleiert, dann deutlicher und deutlicher werdend, die. erste
Linie der Angreifer, die Bogen- und Armbrustschützen, heran-·
springen, denen die Deckung der eigentlichen Sturmhaufen
oblag. Auch diese tauchten bald aus dem Nebel auf, unD es
begann sich der Angriff auf der ganzen Front zu entwickeln.

Aus der Stärke der vorbrechenden Kräfte konnte der Stadt-
hauptmgnn unschwer ersehen, daß tatsächlich der Hauptstoß aus
dieser Stadtseite geführt wurde. Somit war auch sein Platz
während des Kampfes hier. Er schickte Boten nach den anderen
Toren und der Burg und« ließ überall seinen Standort bekannt-
geben mit der Anweisung. ihm über den Verlauf des Kampfes
an den anderen Abschnitten zu berichten. Zwei Innungen, die
Gerber und Böttcher, und ein Trupp herzogliches Fußvolk
wurden auf dem Marktplatz als Reserve zum Einsatz an beson-
ders bedrohten Stellen bereit gehalten. -

Inzwischen wurde es immer klarer, daß die Belagerer ent-
schlossen waren. die Berennuna mit aller Wucht durchzuführen,
um die Stadt in die Hand zu bekommen. Ohne Unterlaß sausten
Die Geschosse des schweren Wurfzeuges heran. Mancher Schaden  

an Umwallung und Häusern entstand, und hier und da
flammte auch Feuer auf, wo ein Brandton geziindet hatte. Da
waren alle Hände vonnöten. Halbwachsene Jungen und alte
Manner, die noch nicht oder nicht mehr mit den Waffen an der
Mauer standen, Frauen und Mädchen —- sie alle wurden ge-
braucht. Brände mußten bekämpft und die Gassen von dem
durch Geschosse zerschlagenen Mauerwerk freigemacht werden,
Berwundete und Tote waren zu bergen und siedendes Wasser
und Teer bereitzuhalten —- kurz die ganze Stadt stand in der
Abwehr des Feindes geschlossen. Die Belagerung hatte eine feste
Bürgergemeinschaft geschaffen, die in friedlichen Zeiten nicht
eben immer vorhanden war.

Zwischen Bögen- und Kroischtor, und über letzteres noch nach
Dem Niedertor zu hinausreichend, hatte der Kampf bald seinen
Höhepunkt erreicht. Die Sturmhaufen mit ihrem Sturmgerät
waren an den Graben heran, versuchten ihn zu überbrücken oder
auszufüllen und so an die Mauer zu gelangen. Die Geschosse
der Verteidiger hatten zwar manche Lücke gerissen, aber immer

. wieder wurden sie durch nachgeführte Unterstützungen aufgefüllt.
Es war kein Zweifel mehr, daß hier die Entscheidung erzwuns
gen werden sollte.

Noch war es den Stürmenden an keiner Stelle gelungen,
die Mauer zu ersteigen, und der Stadthauptmann konnte mit
Befriedigung feststellen, daß die vergeblichen Versuche des Geg-
ners Zuversicht und Entschlossenheit der Mauerbesatzung steiger-
ten. Er hatte nicht nötig, die Männer gnzufeuern, wenn er bald
hier, bald da neben ihnen auf Dem Wehrgang auftauchte, wo es
gerade am hitzigsten herging.

Von den anderen Stadtfronten kamen Meldungen, daß der
Feind nur lau angriffe. Man konnte ihn überall ohne Mühe
abwehren. Der Burghguptmgnn gar ließ unwillig sagen, er
wisse nicht, wozu er überhaupt da wäre, wenn der Böhme sich
nicht mehr rühre. Und dann hieß es vom Niedertor: Die Neu-
stadt brennt. Die Belagerer hatten sie angesteckt. Schon sah der
Stadthauptmann auch den Feuerschein und dicke Rauchwolken
an der Weistritz entlang nach Süden ziehen.

»Ist ein Glück, daß der Wind nicht nach der Stadt steht«,-
sagte er zu dem Bürgermeister Krokow, der auch nach der
Hauptangriffsfront gekommen war und gerade neben ihm stand,
»könnte sonst leicht das Feuer überspringen. Das haben die
draußen sicher erhofft, sie wollen aber mit dem Brand gewiß
auch einen Ausfall aus dem Niedertor gegen die rechte Flanke
ihres Hauptangriffs verhindern. Ist soweit ...«

Ein gewaltiger Krach vom Bögentor her ließ ihn verstum-
men. Ein Triumphgeschrei der Angreifer folgte. Was war ge-
schehen? Nichts Gutes ahnend, eilte der Ritter iigch dem Tor.
Hier fah es noch schlimmer aus, als er gefürchtet hatte. Ein
von einem Katapult geschleuderter mächtiger Steinblock hatte die
Torbrüstung getroffen und zum Teil zertrümmert. Dabei war
auch die Kette der Zugbrücke gerissen und die Brücke selbst her-
untergeklappt, so daß die Stürmenden jetzt hier den Graben
überschreiten konnten. Und schon versuchten sie es trotz der
Gegenwehr von der Mauer herab.

Der Stadthauptmann sah, wie sie einen Sturmbock heran-
rollten, um mit ihm das Tor einzurennen. Die Pechnase des
Torturms war mit weggerissen, die Brückenbahn auch sonst von
oben her jetzt nicht mehr direkt zu fassen, nur von den angren-
zenden Mauerteilen konnte sie noch seitlich mit Geschossen be-
strichen werden. Dagegen wurden aber die Männer an dem
Sturmbock durch das Dach über dem zum Stoß hin- und her-
schwingenden Balken geschützt. So gelangte der Mauerbrecher,
ohne daß nennenswerte Verluste unter der Bedienungsmanni
schaft entstanden, bis an das Tor, das bald unter krachenden
Rammstößen zu erzittern begann. Gleichzeitig erneuerten die An-
greifer auf der ganzen Front ihre Anstrengungen, mit Roll
türmen, Grabenbrücken und Leitern an und auf die Mauer zu
kommen, und hielten dadurch an allen Stellen die Besgtzung fest.

Der Stadthauptmann hatte die drohende Gefahr erkannt.
Lange widerstand das Tor den Stößen des Sturmbocks nicht
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mehr; war es zertrümmert, dann mußte das Eindringen des
Feindes unter allen Umständen verhindert werden. So ließ er
die auf Dem Markt stehende Unterstützung heranholen und
schickte auch nach der Burg, um die Hilfe des Burghauptmanns
zu erbitten.

Keinen Augenblick zu friih. Eben bogen die Gerber und
Böttcher mit dem Trupp des herzoglichen Fußvolks vom Ring
in die Bögengasse ein, da splitterten die Torflügel unter den
Rammstößen, Äxte halfen nach, und schon stürmten die Böhnien
herein. Der Ritter von Neuhgus sprang selbst vor die Bresche
und fing mit feinen Gewappneten den ersten Ansturrn auf. Er
war ein Mann, der das Schwert zu führen verstand. Es tat
auch hier gute Arbeit, und für Augenblicke kam der Anlauf des
Feindes zum Stehen. Aber durch das inzwischen vollkommen
erbrochene Tor drängten sie jetzt in hellen Haufen heran. Da
war es gut, daß die Gerber und Böttcher kamen und in den
Kampf eingrifsen. So bekam der Stadthauptmann Luft und
konnte wieder auf Den Wehrgang hingufspringen, um einen
Überblick über den Stand des Ringens zu gewinnen.

Es ging heiß her. Die draußen wollten den Sieg jetzt er-
zwingen. Immer neue Sturmhaufen brandeten heran. an
mancher Stelle war der Graben schon überbrückt, und es wurde
Manngegen Mann um die Mauerkrone gekämpft. Noch hielten
sich die Schweidnitzer wacker, noch war kein Feind über die
Mauer herüber, aber die Entscheidung stand auf des Messers
Schneide.

Es war jetzt ganz klar geworden. Die Sonne stieg am
wolkenlosen Himmel empor. Der Stadthauptmann konnte den
ganzen Gefechtsabschnitt überblicken. Sein Auge blieb auf einer
Reitergruppe haften, Die an Die zweihundert Schritt hinter den
Stürmenden hielt· »Ahg«, murmelte er, »König Johann selbst
oder sein Sohn Karl oder auch beide. Wollen den (Einbruch in
Die Stadt nicht versäumen. Na, noch ist es nicht so weit.“

Nein, noch war es nicht so weit. Am Bögentor war es den
Verstärkungen gelungen, die Eingedrungenen zurückzuwerfen
und die Bresche mit Balken abzuriegeln. Die größte Gefahr
war zunächst gebannt, aber nicht endgültig beseitigt. Der Stadt-
hauptmann überlegte, wie eine entscheidende Wendung herbei-
zuführen sei, da sah er, wie plötzlich bei den Angreifern, soweit
sie nicht unmittelbar im Kampf um die Mauer standen, ein
Stutzen eintrat. Und schon brauste auch von rechts her, wo die
Stadtumwallung nach der Burg zu einbog, eine Reiterschgr her-
an und brach in die böhmischen Sturmhaufen ein.

»Beim Himmel, es ist der Herzog selbst«, entrang es fich Dem
Munde des Stadthauptmaan Einen Augenblick stand er ver-
dutzt, dann riß er sich zu schnellem Handeln empor. Die Über-
raschung des Gegners mußte genutzt werden. Er stürzte nach
demoffenen Tor hinunter, wo die Gerber und Böttcher noch
bereitstanden, einen neuen Sturm abzuwehren. Jetzt aber hieß
die Losung nicht Abwehr, sondern Angriff.

»Vorwärts«, rief er den Innungsmeistern zu, »die Balken
weg und mit aller Macht ausgefallen. Der Herzog ist Draußen.“

Das Wort zündete. Im Nu war die Sperre beseitigt, und
die Innungen formierten sich zum Ausfall, an ihrer Spitze die
Herzoglichen, die mit ihnen die Reserve des Stadthauptmanns
gebildet hatten. Dieser selbst schwang sich auf sein Pferd, das
ein Knappe in der Bögengasse bereitgehglten hatte, und setzte sich
vor die Ausfallenden. Jetzt galt es! Es ging nicht nur um die
Stadt, es ging auch um die Person des Herzogs. In fester Ord-
nung brachen die Haufen aus dem Tor heraus und warfen sich
mit ihrem Schlachtruf »Bolko und Schiveidnitz« auf den Feind.

In dessen Reihen hatte schon das unerwartete Erscheinen der
herzoglichen Reiter Unordnung gebracht. Gerade Die; hier vor
dem Bögentor Befindlichen hatten den ersten Anprall« des Her-
zogs auszuhalten. Nun traf die von diesem unvermuteten An-
griff aus der Flanke- völlig tiberrgschten auch noch der Gegen-
stoß von vorn aus dem Tor heraus. Das war zu viel. Nur
schwache Versuche standzuhalten wurden noch gemacht. Bald
wandten sich einzelne. dann mehr und mehr, und nicht lange
dauerte es, da war der ganze linke Flügel des Angriffsabschnitts
geschlagen und flutete zurück, dicht aus von den Schweidnitzern
e ol t.

g fDssich der Stadthauptmann gebot der Verfolgung nach we-
nigen Schritten Einhalt. Es Durfte nicht zu einem unvorsich-
tigen Vorprellen kommen, das die Gefahr des Abgeschnittew
werdens in sich barg, wenn der Feind Verstärkungen erhielt.
So wurden die Böttcher hundert Schritt vor der Stadtmauer
zum Schutz der Flgnke belassen, während der Stadthauptmann
die Gerber mit dem herzoalichen Fußvolk nach den noch nicht s 

geworfenen böhmischen Sturmhaufen abdrehte, mit denen auih
der Herzog sich herumschliig.

Vom Pferde herab konnte der Ritter von Neuhaus unschwer
feststellen, daß der Feind hier noch hartnäckigen Widerstand lei-
stete. Es hatten sich. scheinbar auch einige Ritter aus dem
Gefolge des Königs in den Kampf gestürzt, und die schon an
die Stadtmauer gelangten Abteilungen der Stürmenden hatten
fehrt gemacht, als sie fich im Rücken bedroht-sahen, und eben-
falls in das Gefecht eingegriffen. Dadurch war aber die über-
zahl Der Böhmen so groß geworden, daß es den Stadthauptmann
mit Sorge erfüllte. · -

Er sah den Herzog im dichten Getümmel. Von seinen
Reitern — es waren ihrer ohnehin nicht gllzuviel — hatten
wohl schon einige den Sattel geräumt. Die anderen hatten sich
um Bolko geschart und fochten mit Erbitterung gegen die über-
macht. Wenn das Eingreifen der Gerber jetzt auch etwas Luft
geschafft hatte, so genügte es doch nicht.

»Sie müßten ietzt auch aus dem Eroischtor ausfallen",
murmelte Der Stadthauptmann. Dabei warf er einen Böhmen,
der auf ihn eindrang, mit einem Schwerthieb zu Boden. »Hölle
und Teufel, wie kriege ich sie heraus?“

Ia, wie sollte er das fertig bringen? Er hätte mehr‘ als
genug zu tun. sich die von allen Seiten andringenden Feinde
vom Leibe zu halten. Kaum, daß es ihm möglich war, mal
einen Blick nach der Stadt zu werfen.

Da -— was war das? »Bolko und Schweidnitz« klang es
vom Eroischtor her unD. schnell näher kommend, immer wieder
und immer lauter »Bolko und Schweidnitz«. Der von Neu-
haus zog mit wütenden Hieben einen kleinen freien Kreis um
sich und richtete sich in den Bügeln auf. Da sah er, dicht heran
schon, zwei starke-Haufen der Städter, die im nächsten Augen-
blick in die Böhmen einbrachen. Ein Seufzerder Erleichterung
entrang sich seiner Brust. Das war die Rettung.

Sie war es: die Rettung und die EntfcheiDung. Mehr und
mehr gewannen die Schweidnitzer die Oberhand, und bald hielt
der Feind nicht mehr stand und wandte sich zur Wucht, VVU
den Reitern des Herzogs noch eine Strecke verfolgt. »

Als der Stadthauptmann dabei war, die Innungen zu ord-
nen, um sie mit den Gefallenen und Verwundeten in die Stadt
zurückzuführen, kam der Herzog an ihn herangeritten.

»Gut, daß Ihr kamt, Neuhaus, es war Hilfe zur rechten
Zeit. Waren ihrer doch zu viele für uns allein.«

Der Ritter blickte besorgt auf Den Fürsten. »Ihr seid doch
nicht verwundet, gnädigster Herr.«

Der Herzog lachte. »Ein wenig zerschunden vielleicht, es
gab i0 genug Püffe und Hiebe, aber verwundet wohl nicht«
Kann wenigstens noch Beine und Arme bewegen.«

„Den Heiligen sei aedankt. Hätte aber doch schlimm abgehen
können, und wäre wohl besser gewesen« der von Buchwald wäre
geritten.«

Der Herzog schüttelte den Kopf. »Und ich hätte in der Burg
bleiben sollen, meint Ihr, und zusehen, wie es eben geht? Nein,
Neuhaus, Ihr wißt es selbst besser. Der Fürst darf nicht hinten
bleiben, wenn die Entscheidung fällt. Und wie denkt Ihr nun?
Ist sie gefallen? Hat der Böhme genug?“

»Er wird wohl. Bestimmt hat er keine Zeit, noch länger vor
der Stadt zu liegen. wenn er gegen den Polen will.«

Bolko nickte. »Ihr dürstet recht haben, und darum können
wir getrost als Sieger in die Stadt einreiten.«

Er setzte sich an die Spitze der inzwischen von der Verfolgung
zurückgekehrten Reiter, den Stadthauptmann neben fich, das
Fußvolk und die Innungen schlossen sich an, und so rückte der
Zug durch das Bögentor in die Stadt ein. Von der Mauer her-
ab schon klangen ihm sreudige Zurufe entgegen, die sich in der
Stadt zu lautem Jubel steigerten. Auf dem Ring vor dem Rat-
haus stand der Bürgermeister Krokow mit den Ratsmännern,
noch in Waffen so, wie sie von ihren Plätzen an der Mauer ge-
kommen waren. Der Herzog ritt an sie heran und nahm
freundlich ihren Gruß und Glückwunsch entgegen.

»Ich muß Euch danken. Krokow. Euch und allen Schweidi
nitzern. Sind böse Wochen gewesen für die Stadt, und Ihr
habt auch manchen Toten zu beilagen. Wird wohl aber jetzt
ein Ende sein mit der Belagerung. und ich will es der Stadt ge-
denken, daß sie sich so tapfer gehalten hat.«

Bolko reichte dem Bürgermeister die Hand und ritt weiter.
Sein Auge glitt über die den Weg säumende Menge. Da stand
zwischen den anderen eine hochgewachsene junge Frau, um den
Kopf einen Verband gelegt. Der Herzog wandte sich an den
neben ihm reitenden Stadthauptmann. »Sagt, Neuhaus, wer
ist das hübsche Frauenzimmer dort mit dem verbundenen Kopf.
Es will mir scheinen. als kenne ich sie.« ‚

(Fortsetzuna folgt.)


